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Schwerpunkt

zum Thema Sammeln mit einem Essay von 
Hauptpastor Martin Vetter über ein uraltes 
Phänomen, das auch ihn gepackt hat. 
Dazu vier verschiedene Arten des Sammelns: 
die Kollekte,  Reliquien, Teddybären 
und Pfandflaschen 

Seite 4, 6-7

Interview

mit Renate Flagmeier vom 
Berliner „Museum der Dinge“ 
über Sammler und 
ihre Eigenschaften
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Querbeet

durch die Kirchenlandschaft mit Empfehlungen für 
ein Liturgiegeschichten-Buch, ein literarisches 
Online-Seminar, ein Zoom-Gebetstreffen und einen 
Podcast mit Andachten und Musik. In seiner 
Kolumne befasst sich Andreas Hüser mit 
„Star Wars“ und der dunklen Seite der Macht

Seite 8

Glaubens-ABC

mit der Serie „Schlüsselbegriffe 
des christlichen Glaubens“. 
Katharina Seiler schreibt 
über die Versuchung
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termine & Adressen

im Februar und März.
Außerdem: Der Weltgebetstag der Frauen 
als besonderer Termin im März.
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Familienzeit

mit Tipps, wie Paare mehr freie Zeit 
gewinnen können und ihre Kinder dazu anregen, 
sich selbst zu beschäftigen
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„Michel, mein Michel“: Anke Harnack ist Teil der Kirchengemeinde und zudem Vorstandsmitglied bei der Stiftung St. Michaelis.   FOTOS: ANDREAS LAIBLE 

Sabine Tesche

Anke Harnack und der Mi-
chel –  das war vor zwölf Jah-
ren quasi Liebe auf den ers-
ten Blick. Die Journalistin 
war gerade aus Schwerin 
nach Hamburg gezogen 

und besuchte nach einem Stadtrundgang 
einen Gottesdienst im Wahrzeichen der 
Stadt. „Eine alte Dame sagte zu mir: 
‚Wenn der liebe Gott irgendwo wohnt, 
dann doch wohl hier.‘ Ab da war ich der 
Kirche verbunden“, sagt die ehemalige 
NDR-Moderatorin.  Inzwischen ist die 41-
Jährige sogar Vorstandsmitglied bei der 
Stiftung St. Michaelis und eng befreundet 
mit Julia Atze, Gemeindepastorin an der 
Hauptkirche. Die langen Gespräche mit 
der Seelsorgerin haben Harnack über-
zeugt, „dass der Glaube zu meinem Leben 
intensiver dazugehören sollte“. So hat sie 
sich erst vor knapp sechs Jahren von Julia 
Atze im Michel taufen lassen.

In ihrer behüteten Kindheit hat der 
Glaube keine Rolle gespielt. Anke Har-
nack wurde 1979 in Bergen auf Rügen ge-
boren. Die Mutter arbeitete als Buchhalte-
rin, der Vater als Bauingenieur. Sie hatten 
sich gut mit der DDR arrangiert, West-
deutschland schien weit weg. „Wir hatten 
auf Rügen kein Westfernsehen, das habe 
ich zum ersten Mal im Sommer 1989 in 
Berlin gesehen und auch erst dort von den 
Protesten  gegen das DDR-Regime erfah-
ren.“ Wenige Monate später geriet ihre 
Welt und vor allem die ihrer Eltern aus 
den Fugen – da war Anke Harnack zehn 
Jahre alt. Plötzlich war der Familienalltag 
von Zukunftsangst geprägt. „Meine El-
tern wurden immer wieder arbeitslos, auf 
einmal  wurden sie nicht mehr gebraucht. 

Wir hatten ab da nur sehr wenig Geld. 
Aber das ging allen in meinem Umfeld so, 
viele strauchelten“, sagt Harnack ohne 
Bitterkeit. Denn für sie brachte die Wende 
viel Positives mit sich. Sie durfte Abitur 
machen – als Akademikerkind war das zu 
DDR-Zeiten keine Selbstverständlichkeit. 
Sie war sehr neugierig auf das, was kom-
men würde. Der Tod ihrer Oma, die 1990 
an Brustkrebs starb, brachte sie erstmals 
Gott näher. „Meiner Oma hat der Glaube 
geholfen, den Schmerz zu ertragen und 
den Tod anzunehmen. Ich wollte auch 
diesen Halt spüren und habe  immer wie-
der das Gespräch mit Pastoren gesucht.“

Mit zwölf Jahren beschloss sie, sich 
für ein Auslandsjahr in Amerika zu bewer-
ben. „Meine Eltern fanden das gut, aber 
konnten mir finanziell nur ein Taschen-
geld zusichern.“ Also schrubbte sie Toi-
letten, sparte das Geld von der Jugendwei-
he, erhielt ein Leistungsstipendium und 
hatte mit 16 Jahren die 10.000 D-Mark für 
das Jahr an einer US-Highschool zusam-
men. 1995 flog sie das erste Mal in ihrem 
Leben, es ging nach Kalifornien. „Das war 
für mich das Paradies auf Erden“, erinnert 
sie sich. Ihre Begeisterung ist gepaart mit 
großer Freude für diese Chance. „Ich bin 
eine große Gewinnerin der Wende und 
den Menschen tief dankbar, die damals für 
die Freiheit auf die Straße gegangen sind“, 
sagt Harnack. 

Weil ihre Eltern kein Geld für das Stu-
dium aufbringen konnten, machte Har-
nack nach dem Abitur ein Volontariat 
beim privaten Rundfunksender Antenne 
MV. Mit 21 Jahren wechselte sie zum NDR 
nach Schwerin. Ihre spritzige, etwas fre-
che Art gefiel den Verantwortlichen. 

Schnell avancierte sie zur Moderatorin, 
hatte eine eigene Sendung, machte Repor-
tagen. Sie verdiente genug, um nebenbei 
noch in Wismar Wirtschaftsrecht zu stu-
dieren. „Ich wollte ein Backup, das kommt 
mir jetzt auch zugute.“

2008 wechselte Harnack zum NDR 
nach Hamburg. „Meine Geschichten im 
Osten waren irgendwie auserzählt“, sagt 
sie. Wie zuvor auch moderierte sie sowohl 
im Radio – die Morgensendung bei NDR 
90,3 – als auch im Fernsehen. Zunächst 
„Mein Nachmittag“, dann das „Hamburg 
Journal“ um 18 Uhr. Bei diesem Format 
besuchte sie als Live-Moderatorin Schau-
plätze in der Stadt, lernte dabei viele spä-
tere Freunde kennen. Wie Pastorin Atze 
oder Theatermacher Corny Littmann, der 
Namensgeber ihres 2017 geborenen Soh-
nes Cornelius wurde. „Und auch nur des-
wegen zur Taufe meines Sohnes in den 
Michel kam“, erzählt sie lachend. 

Wer so in der Öffentlichkeit steht, 
muss auch gegen Angriffe gewappnet sein. 
„Die meisten Menschen mochten meine 
offene, authentische Art.“ Aber sie musste 
auch gemeine Kommentare wegen ihrer 
Figur aushalten. „Es gab Briefe, wie man 
denn so etwas Fettes wie mich vor die Ka-
mera lassen könnte.“ Doch Dicksein ge-

höre zu ihr, sagt sie, auch wenn ihr immer 
bewusst gewesen sei, dass dadurch be-
stimmte Fernsehformate nie für sie infra-
ge kamen. „Einmal habe ich Barbara Schö-
neberger bei der ,NDR-Talkshow‘  vertre-
ten, da war davor schon tagelang Thema 
im Team, was ich anziehen sollte, um 
schlanker zu wirken.“ Gleichzeitig erhielt 
sie Briefe von Frauen, die ihren Stil be-
wunderten.

Es waren gute, erfolgreiche Jahre, 
und als sie dann noch 2016 ihren Mann 
Tim, einen Unternehmensberater, ken-
nenlernte, ihn nach nur drei Monaten hei-
ratete und ein Jahr später ihr Sohn auf die 
Welt kam, schien das Glück vollkommen. 
Nach knapp zehn Monaten Babypause 
wurde sie vom NDR gebeten, frühzeitig im 
September 2018 zurückzukommen. 
„Doch dann wurde ich immer weniger ein-
gesetzt. Ich weiß bis heute nicht, warum, 
aber ich habe gemerkt, dass ich unglück-
lich wurde. Ich war zuerst tief verletzt und 
hätte nie geglaubt, dass so ein beschämen-
der Umgang mit einer jungen Mutter beim 
NDR möglich ist.“ Sie zog die emotionale 
Notbremse und kündigte ihren Rahmen-
vertrag beim NDR im Herbst 2019 – „und 
habe das bis heute keinen Tag bereut“. 

Geholfen bei dieser Entscheidung 
hätten ihr der Glaube und die Zuversicht, 
dass „ich nicht tiefer fallen kann als in 
Gottes Hand. So abgedroschen das jetzt 
klingt“, sagt sie ernst. Viele ihrer Ent-
scheidungen treffe sie im Zwiegespräch 
mit Gott. „daraus gehe ich immer gestärkt 
hervor.“ Im Moment genießt sie die Zeit 
mit ihrem Sohn und Mann – und ist dabei, 
sich als Coach und Rhetorik-Trainerin für 
Führungskräfte zu etablieren. 

Ich bin eine große Gewin-
nerin der Wende und den 

Menschen dankbar, die auf 
die Straße gegangen sind

Anke Harnack

wenn ich mich in meinem Bekanntenkreis so umschaue, finde 
ich etliche Menschen, die etwas sammeln. Eine Freundin von 
mir liebt Eulen, der Sohn meines Onkels ist ganz vernarrt in 
Flugzeugmodelle. Ein Kollege hat Hunderte kleine Schiffe im 
Regal und mein Bruder hat die Briefmarkensammlung unseres 
Großvaters fortgeführt. Sammler gab es schon immer, dieses 
Hobby ist seit Jahrhunderten im Trend. 
Früher, in der Steinzeit, war das Sammeln vor allem zur Aufbe-
wahrung von Lebensmitteln wichtig, wie Propst Martin Vetter, 
der übrigens Vinylplatten hortet, in seinem Essay feststellt. 
Heute dienen die Jagd nach Dingen und das Aufbewahren von 
zahlreichen gleichen Gegenständen vielen Menschen als schöner 
Zeitvertreib.  Manche – eher Männer als Frauen – neigen dazu, 
diese Leidenschaft exzessiv zu betreiben. Das zeigt das Porträt 
des Teddysammlers Hans-Dieter Gau, und auch Renate Flagmei-
er vom Berliner Museum der Dinge beschreibt dies sehr 
anschaulich. Die leitende Kuratorin stellt in dem Museum banale 
Alltagsgegenstände, aber auch Designstücke aus und freut sich 
über so manches Sammler-Vermächtnis. Ebenso würden viele 
Kunstmuseen ohne großzügige Bilderspenden oder Dauerleihga-
ben von begeisterten und meist vermögenden Kunstliebhabern 
nicht so renommiert sein. Genauso verhält es sich mit Reliquien, 
Knochensplittern von Heiligen. Sie können eine katholische 
Kirche zu einem beliebten Wallfahrtsort der Gläubigen machen. 
Doch das Sammeln hat auch andere Aspekte: Für viele Obdach-
lose und Bedürftige in Hamburg ist das Horten von Pfandfla-
schen lebenswichtig. Manche sind den ganzen Tag unterwegs, 
suchen Dosen und Plastikflaschen in Mülleimern, auf Plätzen, 
bei Veranstaltungen und in öffentlichen Verkehrsmitteln zusam-
men, um sich abends vom Pfanderlös Essen und Trinken zu 
kaufen. Auch für sogenannte Messies bedeutet das Horten von 
Dingen keinen Lustgewinn, sondern hat oft eine krankhafte 
Komponente. 
Ich wünsche Ihnen viel Spaß dabei, über die verschiedenen 
Aspekte des Sammelns zu lesen.
                                                                              Ihre Sabine Tesche

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
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Michel – Liebe auf den ersten Blick
Anke Harnack ließ sich erst mit 35 Jahren taufen, doch die Suche nach Gott fing bei ihr schon als Teenager auf Rügen an. 
Der Glaube hilft der ehemaligen NDR-Moderatorin mit Enttäuschungen umzugehen und ihr kleines Glück zu genießen
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Bewahren, was persönlich 
wertvoll erscheint
Sammeln ist ein uraltes Phänomen. Früher ging es dabei vor allem um Vorratshaltung, 
heute ist die ästhetische Variante verbreitet, von der Menschen und Museen profitieren

trafen sich einige kunstliebende Mitglie-
der der Patriotischen Gesellschaft wö-
chentlich zu Konversationsabenden. Sie 
tauschten sich aus über ihre privaten 
Sammlungen von Zeichnungen und Dru-
cken. Als der Kreis der Teilnehmenden 
wuchs, verlegte man das Treffen in die 
Räume eines Hamburger Kunsthändlers 
und begründete 1822 – „zwecks Mittei-
lung über bildende Kunst“, wie es in der 
ersten Vereinssatzung heißt – den „Ham-
burgischen Kunst-Verein“. 

Wird das Sammeln professionali-
siert, tritt die Sammlung in den Vorder-
grund und löst sich von der Person des 
Sammlers weitgehend ab. Damit öffnen 
sich nun aber auch neue Räume für die Öf-
fentlichkeit. Bereits in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts begründete man Mu-
seen wie das 1779 eröffnete Museum Fri-
dericianum des Landgrafen Friedrich II. 
in Kassel. So schrieb der Wunsch, eine 
Sammlung bleibend zu präsentieren, wie 
man aus der bunten Museumslandschaft 
unserer Tage ersehen kann, eine Erfolgs-
geschichte.

Museen sind Orte, an denen Wissen 
anschaulich vermittelt wird. Sie sind das 

„materiale Gedächtnis“ einer Gesell-
schaft und tragen zur kulturellen Identi-
tätsbildung bei. Jede Sammlung braucht 
ein Konzept, um die jeweilige Strategie 
des Sammelns zu bestimmen. Dieses Kon-
zept ist stets historisch bedingt und gibt 
somit auch Auskunft über die gesell-
schaftlichen Werte einer Epoche. Diese 
Werte aber sind nicht für alle Zeit zwin-
gend. So diskutiert die Provenienz-For-
schung aktuell die Herkunft der Artefakte, 
menschlichen Gebeine und Kunstwerke 
in ethnologischen Museen. Was einst aus 
kolonialen Beständen archiviert wurde, 
gilt heute vielfach als Beutekunst. Neben 
der Pflicht, Rechenschaft zu geben über 
die Herkunft und den Verbleib der Objek-
te, geht es auch um eine sachgerechte 
Konservierung und Gestaltung der 
Sammlung. 

Das Nachdenken über das Konzept 
einer Sammlung führt mich zurück zum 
Akt des Sammelns. Aus einer Reihe an-
fangs planloser Käufe oder Geschenke 
kann – wie bei einer Schallplattensamm-
lung –  eine stimmige Abfolge werden. Nur 
rückblickend kann der zufällige Erwerb 
eines ersten Objekts den Anfang einer 

Sammlung markieren.  Sammeln erzeugt 
Lust, bisweilen auch Frust: wenn etwa der 
Perfektionismus die Oberhand gewinnt. 
Der Wunsch, Dinge zusammenzutragen 
und zu ordnen, kann auch zwanghaft ge-
trieben sein. Und nicht zuletzt besteht 
stets die Gefahr, dass Angehörige nicht 
einfach glücklich sind, eine Sammlung zu 
erben.

Warum sammelt man überhaupt? 
Kritische Stimmen behaupten, beim Sam-
meln gehe es gar nicht darum, etwas zu 
sammeln. Es sei nur der äußerliche Aus-
druck von etwas Dahinterliegendem, eine 
Ersatzhandlung für etwas, das der sam-
melnden Person verwehrt sei. Das mag 
hier und da der Fall sein. Doch letztlich 
können nur die Sammlerin und der 
Sammler selbst Auskunft geben. Mich 
dünkt, dass ich mich mittels der Musik 
und der Singles mit der Vergänglichkeit 
auseinandersetze. Mit den meisten Songs 
verbinde ich biografische Erinnerungen 
und Erlebnisse, die ich nicht festhalten 
kann. Aber nicht nur das: Die Sammlung 
ist auch ein Weg, Titel mit anderen anzu-
hören und (nicht nur, aber auch beim Tan-
zen) gemeinsam in Bewegung zu sein.

Koffer und andere Alltagssachen zeigt Kuratorin Renate Flagmeier in den 
Räumen des Berliner „Museums der Dinge“.  FOTO: RETO KLAR 

Sabine Tesche

Renate Flagmeier ist leiten-
de Kuratorin des Werk-
bundarchivs – Museum der 
Dinge in Berlin. Es zeigt 
Massenware, kunstge-
werbliche Einzelstücke, in-

dustrielle Erzeugnisse, Designobjekte, 
puristische Dinge und „Kitsch“, Marken-
waren und No-name-Produkte des 20. 
und 21. Jahrhunderts. Schon mehrfach 
gab es Ausstellungen zum „Sammeln“.

Hamburger Abendblatt: Welche Bedeutung 
haben Sammler für Museen?
Renate Flagmeier: Für uns haben Samm-
lerinnen und Sammler eine große Bedeu-
tung. Wir haben keinen großen Ankaufs-
etat und sind auf Schenkungen von Din-
gen aus privaten Kontexten angewiesen. 
Gleichzeitig müssen wir sehr aufpassen, 
dass wir nicht zur Entsorgungsstelle für 
Haushaltsauflösungen werden. Deshalb 
prüfen wir jedes Schenkungsangebot sehr 
genau. Auch für klassische Kunstmuseen 
sind die privaten Sammler und Sammle-
rinnen zur Erweiterung ihres Bestandes 
von zentraler Bedeutung. 

Was fasziniert Sie an diesen Menschen?
Dass viele von ihnen eine absolute Exper-
tise auf ihrem Gebiet haben. Manche ken-
nen sich besser aus als das wissenschaftli-
che Personal im Museum und bringen ihr 
Wissen dann auch gern ein. Vor Kurzem 
haben wir eine große Porzellan-Samm-
lung mit Spritzmustern aus den 1920er- 
und 30er- Jahren gezeigt, da gab es Samm-
ler, die jede einzelne Handschrift, jede 
kleine Veränderung im Muster einer be-
stimmten Manufaktur zuordnen konn-
ten. Das war beeindruckend. Aber es gibt 
auch Alltagsexpertinnen und Experten 
für Wegwerfprodukte wie zum Beispiel 
Bierdeckel, Kondensmilchbehälter oder 
Streichholzschachteln, die für diese bana-
len Dinge ein großes Wissen ansammeln. 

Sind Sammler eine Mehrheit in der Gesell-
schaft?
Sammeln ist zumindest sehr weit verbrei-
tet. Fast jeder hatte früher kleine Setzkäs-
ten zu Hause herumstehen, fast alle Kin-
der sammeln irgendetwas. Wenn man je-
doch über das Sammeln von bestimmten 
Gegenständen auch sein Wissen berei-
chert, ist das dann schon avancierter. Vie-
le Menschen haben das Bedürfnis, die 
eigene Existenz zu transzendieren und et-
was anderes zu machen als nur die reine 
Alltagsbewältigung. Dafür bietet sich das 
Sammeln an. Oftmals sind in diesem Feld 
Personen aktiv, denen die Verwirkli-
chungsmöglichkeiten im Job nicht rei-
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Martin Vetter

Auf Reisen freue ich mich 
stets auf den Besuch im 
Plattenladen. Denn Städte 
wie Münster, Köln oder 
Stuttgart eignen sich bes-
tens, um meine Single-

Sammlung zu erweitern. Warum es mir im 
Unterschied zur Langspielplatte gerade 
diese kleineren Vinyl-Scheiben angetan 
haben, ist mir selbst ein Rätsel. Meine 
Sammlung ist über Jahre gewachsen. Sie 
reicht von A wie „ABBA“ bis Y wie „Neil 
Young“ und misst Album an Album bald 
drei Meter. Die Suche nach einer begehr-
ten Single spornt mich an. Auch wenn eine 
Schallplattensammlung anachronistisch 
scheint, weil Streaming-Dienste im Inter-
net heute jeden Song zum Abruf anbieten. 

Geschichtlich betrachtet ist Sam-
meln ein uraltes Phänomen. Wir sprechen 
vom Menschen als „Jäger und Sammler“. 
Es gibt kulturgeschichtliche und psycho-
logische Theorien des Sammelns. Der Kie-
ler Philosoph Manfred Sommer be-
schreibt das Sammeln als Aktivität, Dinge 
von unterschiedlicher Herkunft zusam-
menzuführen. Ob man sich für Briefmar-
ken begeistert, für Schmetterlinge oder 
für Kunst: Stets tragen Sammlerinnen vie-
les, das verstreut war, an einem Ort zu-
sammen. Nach diesem Muster funktio-
nierte bereits die steinzeitliche Sammel-
wirtschaft, als Wildbeuter die auf Streif- 
und Jagdzügen erlegten Tiere, Wurzeln 
und Beeren ins Lager brachten. Als mit der 
neolithischen Revolution aus umherzie-
henden Jägern und Sammlerinnen sess-
hafte Bauern wurden, bewährte sich die 
Praxis des Sammelns bei der Vorratshal-
tung.

Doch nicht alles, was man sammelt, 
ist darum auch eine „Sammlung“! Zwei 
Formen der Ansammlung sind zu unter-
scheiden: Wir tragen Dinge zusammen, 
um diese alsbald zu verbrauchen. Sommer 
nennt dies die „ökonomische Variante“ 
des Sammelns: Etwas wird aufbewahrt, 
zum Beispiel Nahrung im Kühlschrank, 
um es zu verbrauchen. Hingegen geht es 
bei der „ästhetischen Variante“ darum, 
die Sammlung zu bewahren. Wer ästhe-
tisch sammelt, will die sehenswerten Din-
ge stets präsent haben. Anders als Post-
karten, die ich im Karton aufbewahre, um 
sie gelegentlich zu verschreiben, ist die 
echte Sammlung – ob in den eigenen vier 
Wänden oder im Museum – auf Dauer an-
gelegt. 

Wer ästhetisch sammelt, kennt die 
Freude am Suchen und Finden.  Mit  Glück 
und wachen Augen lassen sich beispiels-
weise an den Stränden der Ostsee Fossi-
lien finden. Anfangs gleicht bei der Suche 
ein Stein dem anderen, doch mit der Zeit 
entwickelt das Auge einen Sinn für die ke-
gelartige Form versteinerter Donnerkei-
le, Muscheln oder gar Seeigel. Umso grö-
ßer ist dann die Freude über das Sammler-
glück! Wer eine ständige Sammlung 
unterhält, begnügt sich allerdings nicht 
mit Zufallsfunden. Nicht selten erwerben 
Sammler und Sammlerinnen deshalb auf 
ihrem Gebiet ein außergewöhnliches Wis-
sen, um dem Ideal der vollständigen 
Sammlung nahezukommen. Dieses Wis-
sen wird auch im Gespräch unter Gleich-
gesinnten vertieft. Sammeln verbindet! 

Vom Sammeln Einzelner leben und 
profitieren auch Vereine und Museen. Der 
Hamburger Kunstverein beispielsweise 
hat seine Wurzeln im Austausch von 
Kunstsammlern. Seit dem Winter 1817 

Schmetterlingssammlungen gibt es sowohl privat als auch in Naturkundemuseen.  FOTO: GETTY IMAGES 

Lustvolles Jagen nach Objekten 
Exzessive Sammler sind oft 
männlich, absolute 
Experten auf ihrem Gebiet 
und möchten die Zeit 
festhalten. Renate 
Flagmeier kennt viele dieser 
besonderen Menschen 

chen und die die eigene Persönlichkeit 
durch eine Sammlung ausdrücken möch-
ten. Es sind auf alle Fälle Personen, die 
sich mit ihrer Umwelt auseinandersetzen 
und die Lust haben, Dinge aufzuspüren 
und zu finden. 

Bei Kindern ist Sammeln etwas ganz Norma-
les und viele Eltern fördern das. Warum wer-
den jedoch erwachsene Sammler oftmals für 
etwas spleenig gehalten?
Menschen, die ihren Alltag überschaubar 
halten, bei denen alles geordnet und grad-
linig ist, werden als normal betrachtet. Es 
kommt immer darauf an, wie viel Raum so 
ein privates Sammeln einnimmt, es er-
scheint skurril, wenn es überhandnimmt 
und als Abdriften in Scheinwelten wahr-
genommen wird. Aber bei denen, die ich 
so kenne, wird das Sammeln meist als sehr 
starkes Interesse gewertet und oft auch 
vom jeweiligen Umfeld unterstützt. 

Sind Sammler eher männlich oder weiblich 
und sagt die Form der Sammlung etwas über 
ihren Charakter aus?

Im Designbereich treffen wir schon eher 
auf männliche Sammler – es ist ein Be-
reich, der mit Prestige und Bedeutung ver-
bunden ist. Ohne es wirklich genau unter-
sucht zu haben, sammeln Frauen viel-
leicht eher an Erinnerung orientiert, da 
geht es weniger um Ansehen. Aber sobald 
es hochpreisig wird, also im Kunstbereich, 
habe ich den Eindruck, dass es keine 
Unterschiede zwischen Mann und Frau 
gibt. Wir haben auch häufiger Kontakt zu 
Familien, in denen der Mann exzessiv 
sammelt und die Frau eher genervt ist, 
dass das so viel Raum einnimmt – sowohl 
zeitlich als auch räumlich. Nach dem Tod 
des Partners wissen die Frauen oft nicht 
wohin mit der Sammlung und rufen uns 
als Museum für alltägliche Produktkultur 
an, ob wir das nicht übernehmen wollen. 
Generell ist es schwierig, eine private 
Sammlung auflösen zu müssen, in die viel 
Energie und Geld reingesteckt wurde. 

Gibt es jemanden, den Sie in besonderer Erin-
nerung haben?
Ich erinnere mich an eine alte Dame, de-

ren Haushalt aufgelöst wurde, weil sie ins 
Pflegeheim kam. Sie hatte über Jahrzehn-
te diese kleinen Gegenstände aus den 
Schoko-Überraschungseiern gesammelt, 
sie akribisch systematisiert und genau 
aufgelistet, welche Serien es mit welchen 
Wertsteigerungen gab. Da wurden um-
fangreiche Verzeichnisse angelegt, das 
fand ich bemerkenswert. Diese Samm-
lung haben wir dann übernommen. Für 
uns als Museum sind ja nicht nur die 
Gegenstände interessant, sondern auch 
die privaten Sammelstrategien und deren 
Katalogisierung.

Kann Sammeln eine Ersatzbefriedigung, eine 
Art Fetisch oder sexuelle Perversion sein?
Natürlich haben bestimmte Sammlerty-
pen in ihrem Tun etwas Obsessives. Sie se-
hen das Sammeln als Möglichkeit zur Be-
deutungssteigerung für ihre eigene Per-
son und vielleicht auch als einen 
Ausgleich für ein unbefriedigendes oder 
einsames Leben. Und es gibt sicher einen 
Lustgewinn, einem begehrten Objekt hin-
terherzujagen und es dann zu ergattern. 
Das private Sammeln hat viel mit dem Be-
dürfnis zu tun, die Zeit festzuhalten und 
dem stetigen Wandel unserer Gesell-
schaft zu begegnen. Denn mit einer 
Sammlung hat man zumindest über ein 
begrenztes Feld einen stabilen Überblick. 

Ab wann ist eine Sammelleidenschaft Ihrer 
Meinung nach krankhaft?
Wenn es messiehaft wird, wenn der Le-
bensraum der sammelnden Person nur 
noch auf ein Minimum zurückgedrängt 
wird. Das ist dann ein eher unkontrollier-
tes Ansammeln von Dingen. 

Warum ist das Sammeln von Bildern und 
Kunstgegenständen anerkannt, während 
Plüschtier-, Bierdeckel- oder Puppenjäger 
eher belächelt werden?
Eine Sammlung im anerkannten Kunstbe-
reich wird schon von vorneherein höher 
bewertet und durch Ausstellungen im 
Museum oft noch geadelt. Aber Sammlun-
gen, die sich quasi aus Abfallprodukten 
speisen oder aus modischen Massenarti-
keln bestehen, werden erst durch das Zu-
sammentragen und Aufbewahren zu 
einem möglichen Wert. Ein gemaltes Bild 
ist etwas Einzigartiges, oftmals hat es so-
gar eine kunsthistorische Bedeutung, ein 
Massengegenstand wie ein Bierdeckel 
oder eine Barbiepuppe hat das nicht. Wir 
als Museum unterminieren die übliche 
Art der Wertsetzung, indem wir auch 
Sammlungen von banalen Dingen aufneh-
men. Ein kunsthistorisches Museum kann 
das nicht. 

Mit einer Sammlung hat 
man zumindest über ein 

begrenztes Feld einen 
stabilen Überblick

Kunstwissenschaftlerin 
Renate Flagmeier
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schensammeln war für mich die einfachste 
und humanste Art, um Geld zu verdienen“, 
berichtet Leowald. Er schaute in Müllton-
nen nach Pfandflaschen und Getränkedo-
sen oder sammelte Dosenspenden von Pas-
santen. „Bei 60 bis 80 Dosen und Flaschen 
am Tag konnte man schon auf 20 Euro kom-
men, an sehr guten Tagen sogar auf 30 
Euro.“ Wenn er heute seine Route abgeht, 
vom Hauptbahnhof entlang der Binnenals-
ter bis zum Jungfernstieg, dann springen 
fünf bis zehn Euro raus“, sagt er. 

In den vergangenen Jahren sei die 
Konkurrenz immer größer geworden. 
„Früher wurden Flaschen nur von Leuten 
gesammelt, die Platte machen“, erzählt er. 
Heute seien viel mehr Leute unterwegs, 
auch solche, von denen man es nicht er-
wartet. „Ich habe neulich einen Mann im 
Anzug gesehen, der sich nach einer Fla-
sche gebückt und sie in seine Jutetasche 
gepackt hat.“ Auch die Bedingungen ha-
ben sich verändert. Viele Passanten stel-
len ihre Pfandflaschen nicht mehr ab, son-
dern nehmen sie mit nach Hause, „das 
Geld sitzt halt nicht mehr so locker“.  Und 
er erzählt von einem Bekannten, der re-
gelmäßig von 22 Uhr bis 6 Uhr mit seinem 
Bollerwagen entlang der Reeperbahn los-
gezogen sei. „Er hat auch viele Glasfla-
schen gesammelt, da hat es dann die Men-
ge gemacht. Aber seit dem Flaschenverbot 
auf St. Pauli läuft das nicht mehr“, sagt 
Leowald. 

Verschlechtert hatte sich die Situa-
tion schon, als in der Hamburger City vor 
einigen Jahren die neuen Mülleimer auf-

Teddy in Motorradkleidung in seinem 
Arbeitszimmer. „Der Harley-Davidson-
Teddy ist eine Rarität. Ich kaufte ihn 
einem ehemaligen Harley-Fahrer ab, der 
ihn nach dem Verkauf seiner Maschine 
nicht mehr haben wollte“, sagt Gau. Bald 
kamen noch andere Gesellen aus der Mo-
torradwelt dazu. 

Auch weitere Themenwelten sind 
vertreten. So weisen die Accessoires eini-
ger Bären auf bekannte Dichter oder Mu-
siker hin wie Goethe, Mozart und Wagner 
oder auf Politiker wie Helmut Schmidt. Zu 
seinen „Bibelteddys“ zählen Moses, 
Noah, Luther und ein Papst. Dazwischen 
sitzen Teddys mit blanken Stellen im Fell, 
man sieht ihnen ihre frühere Nutzung als 
Spielgefährten an, viele stammen aus den 
1930er- bis 1950er-Jahren.

Gesammelt hat Hans-Dieter Gau 
schon immer gern. 1965 fing er mit Brief-
marken an, aber nun sind die Bären seine 
größte Freude, dafür hat er auch schon ei-
nige Tausend Euro ausgegeben: „Sie sind 
wie eine große Familie, ich tausche oder 
verkaufe sie nicht, ich kann mich nicht von 
ihnen trennen“, sagt der zweifache Groß-
vater, der seit seiner Scheidung allein lebt. 
Die über 1000 Knopfaugenpaare werden 
ihm nicht zu viel: „Ich bin nie allein, wenn 
sie mich so anschauen, gibt mir das ein gu-
tes Gefühl.“ pet

Reha-Abteilung einer Krankenkasse leite-
te. Durch eine Haushaltsauflösung kam 
Gau an weitere Teddys, darunter 25 edle 
Exemplare. „Als sie auf meinem Sofa sa-
ßen, war mir klar, die kann ich nicht ausei-
nanderreißen, die behalte ich alle.“ Sein 
Interesse für die Kuscheltiere war ge-
weckt und sprach sich herum. Er bekam 
immer mehr Exemplare geschenkt oder 
zum Kauf angeboten, nach drei Jahren 
hatte er schon rund 400 Teddys zusam-
men, „so ist das eben zu meinem Hobby 
geworden“, sagt er. Welcher Bär bei ihm 
Aufnahme findet, hängt nicht vom Wert 
oder Alter ab: „Der Teddy muss etwas Be-
sonderes haben, einen Ausdruck, der 
mich anspricht.“ 

Alle seine Bären haben Namen, mit al-
len verbindet er Geschichten. Wie der 

Der Hamburger Hans-Dieter Gau be-
sitzt 1621 Teddys.  FOTO: ROLAND MAGUNIA 

können sie angeordnet werden. Sie sind 
eine freiwillige Selbstverständlichkeit. 
Wie auch andere Spenden ist die Kollekte 
Ausdruck von Solidarität und gesell-
schaftlichem Verantwortungsgefühl. Für 
Detlev Siebold hat sie mehrfachen Wert: 
„Wir haben so die Chance, von unserem 
Reichtum abzugeben und andere zu 
unterstützen. Und wir machen auf Projek-
te aufmerksam.“ 

Die Kollekte hat zudem einen religiö-
sen Charakter. Nicht ohne Grund hat sie 
ihren Ort im Gottesdienst. Hier verbin-
den sich Danken, Dienst und Gabe. „Ver-
gesst nicht, Gutes zu tun und mit anderen 
zu teilen; denn an solchen Opfern hat Gott 
gefallen“, heißt es in der Bibel. Dass es bei 
diesem „Dankopfer“ auch um die Verbun-
denheit mit Gott geht, wird besonders in 
Gottesdiensten sichtbar, in denen das ge-
sammelte Geld vorne auf dem Altar abge-
legt wird. 

Und auch die Kollekte geht mit der 
Zeit. Erste digitale Klingelbeutel sind in 
der Testphase. Sie nehmen nicht nur 
Münzen und Scheine an, sondern auch die 
Kreditkarte.

gen und auf aktuelle Anlässe zu reagieren, 
ist den Osdorfern wichtig. So wurde für 
Lesbos gesammelt oder für die Zahnbe-
handlung eines Mannes, der in St. Simeon 
Kirchenasyl fand. Unterstützt werden 
auch der Hamburger Duschbus oder die 
Partnergemeinde in Tansania. An einem 
Sonntag kommen schon mal mehrere 
Hundert Euro zusammen.

Schon in den ersten christlichen Ge-
meinden waren Kollekten selbstver-
ständlich und dienten dem Zusammen-
halt. Und sie war von Anbeginn freiwillig. 
Die Gaben sind weder verfügbar, noch 

Der Klingelbeutel geht im Gottesdienst 
durch die Reihen.  FOTO: PICTURE ALLIANCE 

Der Wohnungslose Dirk 
Leowald hortet Pfandgut. 
Früher hat er von den Erlösen 
gelebt, heute ist es ein Zubrot

Ann-Britt Petersen

: : Dirk Leowald ist seit zehn Jahren woh-
nungslos. Der 59-Jährige hat derzeit einen 
Containerschlafplatz im Winternotpro-
gramm. Tagsüber hilft er gegen eine Auf-
wandsentschädigung in der Wäscherei 
der Tagesstätte Herz As aus. Das Sammeln 
von Flaschen und Getränkedosen gehört 
für ihn seit seiner Wohnungslosigkeit 
zum Leben. 

Bis vor fünf Jahren hat er regelmäßig 
gesammelt. Seit er für einen kleinen Obolus 
ehrenamtlich jobbt, ist es für ihn ein Zu-
brot. „Ich brauche nicht viel, etwas zu es-
sen, Zigaretten, ein Bierchen am Abend, da 
reichen ein paar Euro“, sagt er. Von den 
Sammelerlösen zu leben sei ohnehin 
schwierig. „Leute, die davon leben, müssen 
den ganzen Tag laufen. Sie sammeln haupt-
sächlich Getränkedosen und Plastikpfand-
flaschen, für die sie pro Stück 25 Cent Pfand 
bekommen. Glasflaschen lohnen sich 
nicht, die bringen weniger Geld und sind zu 
schwer, wenn man den ganzen Tag unter-
wegs ist“, sagt Leowald. Als er mit dem 
Sammeln begann, war es aus reiner Not. 
„Meine Ersparnisse waren aufgebraucht, 
Stütze wollte ich nicht und betteln mag ich 
nicht, das ist nicht mein Ding. Das Fla-

Reliquien: Knochensplitter, 
die für Hoffnung stehen
Martin Colberg

: : Reliquien sind keine Handelsware und 
können nicht bei Ebay versteigert werden. 
Gleichzeitig haben sie großen Wert und in 
jedem katholischen Bistum gibt es eine 
Sammlung von Knochenteilen heiliger 
Menschen. Knochensplitter werden im 
Altar verschlossen oder vor dem Altar ein-
gemauert. Je bekannter die Heiligen, des-
to begehrter die Reliquien. So wurden sie 
über Jahrhunderte erbeutet, geraubt oder 
verschenkt, aber nicht verkauft. Denn 
Heiliges ist unverkäuflich, außer auf dem 
„Schwarzmarkt“, wo im Extremfall auch 
Hundeknochen verhökert wurden.

Echte Reliquien – das Wort kommt 
von Relikt, Überbleibsel und steht gleich-
zeitig für Vertrauen zu Gott – kommen 
von großen Knochen der Heiligen. Sie 
wurden den Gräbern entnommen und 
fachgerecht zerkleinert. Diese Knochen-
splitter stehen für die Hoffnung auf Erlö-
sung, symbolisch wird der Mensch damit 
durch Christus in den Himmel begleitet. 
Heilig bedeutet, dass die katholische Kir-
che glaubt, dass der Mensch bei Gott ist. 

Bischof Polykarp von Smyrna (Izmir) 
hat im 2. Jahrhundert die christliche Reli-
quiensammelleidenschaft begründet, als 
er erstmals Knochen von Heiligen bei der 
Weihe von Altären beifügte. Neben Kno-
chenteilen gibt es auch Berührungsreli-
quien, meist aus Stoff. Reliquien haben im 
Mittelalter Wallfahrtsstätten begründet 
und sie vor den Feinden zu schützen galt 
oft als oberste Priorität der Priester. So 
floh Bischof Ansgar 845 mit Reliquien der 
Heiligen Sixtus und Sinnicius vor den Wi-
kingern von Hamburg nach Ramelsloh. 
Die Reliquien der Heiligen Drei Könige 
wurden im 12. Jahrhundert von Mailand 

nach Köln übergeführt, die Wallfahrt zum 
Heiligen Rock in Trier war im 19. Jahrhun-
dert die größte Massenveranstaltung in 
Deutschland und in Fulda wird zum Ab-
schluss der Bischofskonferenz jeder Bi-
schof mit einer Bonifatius-Reliquie geseg-
net. Diese Orte haben bis heute mit die 
wertvollsten Reliquien in Deutschland 
ausgestellt.

Der Bischof, der eine Reliquie im Altar 
beisetzt, verzeichnet diese in seinem Wei-
hebuch. Bei der Weihe des heutigen St. 
Marien-Doms wurden 1891 die Reliquien 
des hl. Laurentius und der hl. Regina bei-
gesetzt, heute liegen sie im ökumenischen 
Laurentiuskonvent in der HafenCity. 
2008 war man im Zuge der Domrenovie-
rung auf der Suche nach einer Ansgar-Re-
liquie. Der Hildesheimer Bischof Norbert 
Trelle schenkte Erzbischof Werner This-
sen dafür eine des Bistumspatrons. Es war 
Aufgabe des Zeremoniars, sie zu versie-
geln. Thissen hat sie dann vor dem Altar 
eingelassen. Im St. Marien-Dom ist neben 
dem Kreuzgang eine weitere Ansgar-Reli-
quie zu sehen und unten in der Krypta ist 
ein Splitter des hl. Kreuzes Jesu ausge-
stellt. Das Erzbistum Hamburg hat sonst 
keine eigenen Reliquien, aber im Diöze-
sanarchiv gibt es ein Depot von Reliquien 
aus aufgegebenen Kirchen. Ihre Heraus-
gabe obliegt dem Erzbischof. Viele Reli-
quien stammen von heute vergessenen 
römischen Märtyrern wie etwa Probus 
und Jucundus, doch es gibt auch Überra-
schungen. In der Kapelle des kleinen Or-
tes Brüel östlich von Schwerin ist eine Re-
liquie des Heiligen Bonifatius, des „Apos-
tels der Deutschen“, beigesetzt.  

Der Autor ist Diözesanarchivar des Erzbistums 
Hamburg. Er verwaltet auch das Reliquiendepot. 

Diese schön 
verpackte und in 
einer edlen Vitri-

ne ausgestellte 
Reliquie ist eine 

von zwei 
Ansgar-Reli-
quien im St. 

Marien-Dom. Sie 
befindet sich 

neben dem 
Kreuzgang.
 FOTO: ROLAND 

MAGUNIA 

Der tägliche Kampf um die Flaschen
gestellt wurden, mit sich selbst schließen-
den Deckeln. Sie verhinderten, dass man 
in die Tonnen reingreifen und Pfandgut 
herausnehmen kann. Zur Abhilfe brachte 
die Stadt Pfandregale an die Mülleimer an, 
zum Abstellen von Leergut. Weil sich dort 
nach Angaben der Stadt zunehmend wei-
terer Müll sammelte, wurden sie aller-
dings wieder entfernt. Auch Orte wie Fuß-
ballstadien lohnten sich schon lange nicht 
mehr, „dort sind einfach zu viele Samm-
ler, es haben sich organisierte Gruppen 
gebildet, die die Plätze aufgeteilt haben, 
an jeder Ecke stehen sie mit großen Ein-
kaufswagen“, sagt Leowald. 

Gute Orte seien bis zur Corona-Pan-
demie aber immer noch Großveranstal-
tungen wie der „Christopher Street Day“ 
gewesen. Und alle Orte, wo Touristen sei-
en. Etwa in der City oder der HafenCity. 
„Überall, wo Touristen sind, wird viel 
Wasser getrunken oder Bier.“ Hilfreich ist 
es auch, Plätze zu kennen, an denen Ju-
gendliche abends gern Partys feiern. Als 
Flaschensammler tue man gut daran, sich 
die Stadt mit dem Blick nach solchen Or-
ten zu erschließen.

Doch mit der Corona-Pandemie sei es 
extrem schwer geworden, Pfandgut zu 
finden. Keine Großveranstaltungen, kei-
ne Touristen und Partymacher, da fehlt 
nicht nur das Geld, es fehlt auch eine Auf-
gabe. „Der Tag ist für einen Obdachlosen 
schlimmer als die Nacht“, sagt Dirk Leo-
wald aus eigener Erfahrung. Deshalb ist er 
froh über seinen ehrenamtlichen Job 
beim Herz As.

HIMMEL&ELBE :: s c h w e r p u n k t s c h w e r p u n k t :: HIMMEL&ELBE

Sammeln ist mehr als die systematische Aufbewahrung von Dingen
Der eine Hamburger macht es, um davon zu leben, 
für den anderen ist es ein Hobby. Gemeinden bewahren 
Reliquien als Verehrung von Heiligen oder rufen zur 
Kollekte auf, um damit Gutes zu tun

Dirk Leowald ist Pfandflaschensammler: In Corona-Zeiten sind sie auf der Straße ein rares Gut geworden.   Foto: Andreas Laible 

Freude am Teilen mit anderen
Die Kollekte im Gottesdienst ist für soziale Projekte bestimmt, verbindet als Dankopfer zudem mit Gott

ANN-KATHRIN BRENKE

: : Wenn die Gemeinde in Hosen- und 
Manteltaschen nach Kleingeld kramt oder 
den bereitgelegten Geldschein zückt, ist 
Zeit für die Kollekte. Ob der Klingelbeutel 
durch die Reihen geht oder das Geld am 
Ausgang in den Opferstock wandert: Die 
Geldsammlung gehört zum Gottesdienst 
wie der Segen und das Amen. Wofür ge-
sammelt wird, wird im Gottesdienst be-
kannt gegeben und ist in der evangeli-
schen Kirche für knapp die Hälfte der 
Sonn- und Feiertage im Jahr festgelegt. 
Landeskirche und Kirchenkreise wählen 
Jahr für Jahr verschiedene Projekte aus. 
Für die übrigen Gottesdienste bestimmen 
die Kirchengemeinderäte der einzelnen 
Ortsgemeinden den Kollektenzweck.

„Wir bringen eigene Ideen ein“, sagt 
Detlev Siebold aus Osdorf. Er ist seit zwölf 
Jahren ehrenamtliches Mitglied im Kir-
chengemeinderat in St. Simeon. Die Kol-
lekte ist Herzenssache des neunköpfigen 
Leitungsgremiums und wird leiden-
schaftlich diskutiert. Die Möglichkeit, 
auch kurzfristig für Unterstützung zu sor-

1621 Teddys als Mitbewohner
Hans-Dieter Gau sammelt Plüschbären. Sie bevölkern alle Räume in seinem Wandsbeker Zuhause

: : Sie schauen von Regalen, Tischen, Ses-
seln, Schränken. Ihre Blicke wirken ver-
schmitzt, verträumt oder brummig, ihre 
Knopfaugen sind fast überall gegenwärtig. 
1621 Teddys bevölkern die 75-Quadratme-
ter-Wohnung von Hans-Dieter Gau. Es 
gibt sie in allen Größen, allen Farben, 
„mein größter Teddy ist ein Meter achtzig, 
mein ältester stammt von 1915“, sagt Hans 
Dieter Gau. Der 73-Jährige sammelt seit 
zehn Jahren Teddybären. Angefangen hat 
alles mit Teddy Larry. „Weil eine Freun-
din plötzlich krank wurde und nicht an der 
geplanten Studienreise nach Portugal 
teilnehmen konnte, gab sie mir ihren klei-
nen Teddy mit und bat mich, ihn auf der 
Reise überall dort zu fotografieren, wo es 
ihr auch gefallen hätte“, erzählt Gau. Er 
tat ihr den Gefallen und fand Spaß daran, 
Teddy Larry vor Klöstern, Kathedralen 
oder anderen fotogenen Orten abzulich-
ten. Nach der Reise stellte er die Fotos auf 
seine Facebook-Seite. Bald hatte Teddy 
Larry Hunderte Facebook-Freunde auf 
der ganzen Welt und wurde sein treuer 
Reisebegleiter (www.vipteddy.de).

„Über das Internet entstanden viele 
Kontakte zu Teddyliebhabern und Samm-
lern auf der ganzen Welt. Im Austausch er-
fuhr ich alles rund um Teddys, über deren 
Herstellung und die bekanntesten Manu-
fakturen“, sagt  Gau, der bis zur Rente die 
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Gesehen

Zum Mitmachen: Online-Gebetstreffen mit Vortrag und 
Impulsen für eine Zeit der Stille

: : Um „Beten als Rückblick auf den Tag“ geht es bei einem Online-
Gebetstreffen (Zoom) der Katholischen Glaubensinformation. Da-
zu laden Pater Christian Modemann und Gisela Rutz am 10. Februar 
von 19.30 bis 20.30 Uhr ein. Nach einem Vortrag mit Gelegenheit 
zu Rückfragen werden Impulse für eine persönliche Zeit der Stille 
und des Gebets gegeben. Ein gemeinsamer Austausch und ein Se-
gen schließen die Stunde ab. Vorkenntnisse sind nicht erforderlich. 
Die Teilnahme ist kostenlos.

Anmeldung: www.kgi-hh.de, für Rückfragen: Tel. 441 40 91 14

Entdeckt

Zum Zuhören: Literarisches Online-Seminar 
über die Sprache der Flucht

: : Wie wird über Flucht und Geflüchtete gere-
det und welche Worte sind angemessen? Das 
mehrteilige Onlineseminar „Die Sprache der 
Flucht“ geht dieser Frage nach und wählt einen 
literarischen Zugang. Am 11. Februar geht es um 
biblische Sprachbilder. Johann Hinrich Claus-
sen, Kulturbeauftragter der EKD, liest aus sei-
nem Werk „Das Buch der Flucht. Die Bibel in 40 
Stationen“. Am 18. Februar erzählt die kurdisch-
syrische Schriftstellerin Widad Nabi, die 2015 
aus Aleppo floh, von ihrer mehrsprachigen 
schriftstellerischen Arbeit. Fremdheitsgefühle 
und die Entwurzelung des modernen Menschen 
sind Themen ihrer Lyrik. Aus ihrem Gedicht-
band „Kurz vor Dreißig, … küss mich“ liest sie 

auf Arabisch und Deutsch. Die 
moderierten Lesungs- und 
Gesprächsabende werden je-
weils von 18 bis 19.30 Uhr kos-
tenlos vom Zentrum für Mis-
sion und Ökumene in der 
Nordkirche angeboten. 

Informationen zur Anmeldung: 
www.nordkirche-weltweit.de/
veranstaltungen

: : Mein ältester Sohn sucht seine Samm-
lung von „Star Wars“-Sammelkarten. Er 
hat sie lange nicht angeguckt. Jetzt sind 
sie verschwunden. „Meine ganze Kindheit 
steckt darin“, sagt er. Ich stutze. Stimmt, 
er ist vor zwei Monaten 15 Jahre alt gewor-
den. In diesem Alter blickt man auf seine 
Kindheit zurück. Eltern merken das oft 
nicht. Ich finde, es gab in seiner Kindheit 
Wichtigeres als diese Karten – aber ihm 
bedeuten sie etwas, zumindest in diesem 
Moment. Ich selbst bin mit der „Star 
Wars“-Welt einigermaßen vertraut. In 
diesem Film-Mythos geht es ja nicht nur 
um Ballerei im Weltraum. Es geht um die 
dunkle und die helle Seite einer geheim-
nisvollen Macht. Die Macht verleiht den 
Jedi-Rittern übernatürliche Kräfte, Weis-
heit und Güte. Aber auch die Besten sind 
anfällig für die Versuchung der dunklen 
Seite. Wer die Macht hat, kann jede Unru-
he ersticken, Frieden erzwingen, die 
Macht missbrauchen – das führt in den 
Bann des teuflischen Imperators. „Unter-
schätze nie die dunkle Seite der Macht!“, 
sagt der langohrige Jedimeister Joda. 

Mit seinen Worten habe auch ich 
meinen Sohn oft ermahnt. Ein anderes 
Yoda-Zitat lautet: „Zorn. Angst. Aggres-
sion. Die dunklen Seiten der Macht sind 
sie. Besitz ergreifen sie leicht von dir.“ 
Das erinnert mich immer an eine Bibel-
stelle: „Alle Bitterkeit, Grimm, Zorn, Ge-
schrei und Lästerung seien fern von euch 
samt aller Bosheit“, heißt es im Epheser-
brief. „Betrübt nicht den Geist Gottes, 
mit dem ihr versiegelt seid für den Tag der 
Erlösung.“ Für alle, die mit den Jedi-Rit-
tern und mit der Bibel nichts anfangen 
können: Was Angst, Lügen, Bitterkeit, 
Zorn bewirken, kann man auch in der Zei-
tung lesen. Sich davon frei zu halten ist 
nicht leicht, gerade in Tagen wie jetzt. 

Leider haben die väterlichen Ermah-
nungen nichts genützt. Mein Sohn hat 
sich sozusagen auf die „dunkle Seite der 
Macht“ gestellt. Er möchte kein guter Je-
di-Ritter sein, sondern der finstere Mas-
kenmann Darth Vader. Die Bösen sind oft 
interessanter als die Guten. Aber ganz 
ernst nehme ich dieses Bekenntnis nicht. 
Ich glaube, da steckt noch viel Rest-Kind-
heit drin. Die Papptonne mit den „Star  
Wars“-Karten haben wir schließlich wie-
dergefunden – hinter einem Vorhang am 
Fenster. Da steht sie schon seit Jahren. 

Der Autor ist Chefredakteur der „Neuen Kirchen-
zeitung“ des Erzbistums Hamburg.

ausgesucht

Zum Lesen: Ein Buch mit
30 lebensnahen Liturgiegeschichten

: : Zur Kultur des katholischen Gottes-
dienstes hat der Hamburger Theologe 
Wilm Sanders 30 kurze Texte in einem 
Buch versammelt. Warum spricht Paulus 
seine Gemeinden als „Brüder“ an und er-
wähnt die Schwestern nicht? Müssen Kir-
chen immer nach Osten ausgerichtet 
sein? Wie kann das Gedenken an die Ju-
denverfolgungen im Gottesdienst seinen 
Platz erhalten? In seinen Antworten auf 
solche Fragen greift Sanders auf seine 
jahrzehntelangen Erfahrungen und Ge-
spräche im ökumenischen und interreli-
giösen Dialog zurück. Nicht selten ist es 
die Sicht von außen, die zu einem klareren 
Verständnis hilft.

Wilm Sanders: Erhebet die Herzen. 30 liturgische 
Miniaturen. Aschendorff 2020, 12,80 Euro

empfohlen

Zum Mitbeten: Der Podcast von 
St. Nikolai bietet Andacht mit Musik

: : „Zwischentöne“ heißt die Podcast-
Reihe aus der Hauptkirche St. Nikolai am 
Klosterstern. Seit zehn Monaten bietet 
die Gemeinde dieses Audioformat an, um 
das Gottesdienstangebot vor Ort zu er-
gänzen. Mit musikalischer Unterstützung 
durch die Kirchenmusikerin Anne-Katrin 
Gera entstehen fünfminütige Beiträge der 
Gemeindepastorinnen und -pastoren in 
einer Mischung aus Musik und Andacht. 
In der Passionszeit widmet sich das Team 
verschiedenen Themen. 

Am 17. Februar erzählt Hauptpastor 
Martin Vetter von der Freude. Am 24. Feb-
ruar geht Pastor Markus Schneider dem 
Gefühl der Ohnmacht nach. Um die 
Trauer geht es am 3. März in der Andacht 
der Kinder- und Jugendreferentin Ina Rie-
del. Die Scham ist Thema im Beitrag von 
Pastorin Corina Senf am 10. März. 

Beiträge unter www.hauptkirche-stnikolai.de

In dieser Geschichte geht es um Hun-
ger, um Macht und Einflussnahme. Und 
um die Liebe zum Leben. Die wesentli-
chen Werte, die großen Lebensthemen. 
Jesus erteilt dem Naheliegenden eine Ab-
sage, bekennt sich zum Leben, nicht zum 
Leichten, nicht zum Verlogenen, sondern 
zum Gegenteil.

Im Wortstamm der Versuchung 
steckt „Versuch“. Die, die Versuchungen 
erleben, haben etwas versucht, davon bin 
ich überzeugt. Der Versuch ist, gemäß den 
eigenen wesentlichen Überzeugungen 
und Werten zu leben. Für mich: Treue und 
Loyalität, einen geraden Rücken machen, 
Nächstenliebe und Selbstliebe. Diese 
Werte stehen schon mal im Widerstreit 
mit dem, was sonst in meinem Leben los 
ist, an Ereignissen und Menschen, die mir 
entgegenkommen oder meinen Weg 
kreuzen. Oft ist dann die Versuchung 
groß, dem nachzugeben. Um des lieben 
Friedens willen. Um der Anerkennung 

und des Geliebtwerdens willen. Zum Bei-
spiel, wenn man zum x-ten Mal die Spaß-
bremse ist, die gegen die Party mit zu vie-
len Menschen und zu wenig Masken an-
wettert. 

„Gott, führe uns nicht in Versu-
chung“, beten wir seit Jahrtausenden im 
Vaterunser. Natürlich auswendig. Wir ha-
ben es quasi inhaliert. Ich verstehe den 
Wunsch, dass Gott uns die Versuchung – 
in welcher Form auch immer sie uns er-
scheint – ersparen möge. Doch machen 
uns die Herausforderungen und Klippen, 
die Versuchungen und ihr Durchleben, 
nicht erst so richtig zu Menschen?

„Und führe uns durch die Versuchung 
hindurch“, schlug der Papst vor ein paar 
Jahren als Neuformulierung vor. Das ge-
fällt mir – wenn auch aus anderen Grün-
den als Papst Franziskus. Die Versuchung 
macht uns zu Menschen mit Tiefgang und 
Generationenwissen, mit Rückgrat, Wun-
den und Biss. Und Versuchungen nicht 

nur zu widerstehen, sondern sie als gege-
ben anzunehmen und durch sie hindurch-
zugehen, das ist es doch, was uns reifen 
lässt! Eine Versuchung zu erkennen, ihr 
nicht auszuweichen, es als zutiefst 
menschlich anzuerkennen, dass sie uns 
begegnet, dass wir sie meistern oder eben 
auch nicht, das macht unser Menschsein 
doch aus. 

Mich zumindest interessieren die Le-
bensgeschichten von Menschen, die Ver-
suchungen kennen, durchlitten und 
durchlebt haben, über alle Maßen. Es hat 
etwas mit Treue zu mir selbst und zu mei-
nem Gott zu tun, wenn ich plötzlich 
„Nein“ sage, wenn ich nicht so handzahm 
sein kann wie sonst. Eigentlich möchte ich 
die Versuchung, die Fremde, umarmen 
und noch mehr in mein Leben einladen.

Die Autorin ist Diakonin auf der Stabstelle 
Diakonische Profilentwicklung bei der Ev. Stiftung 
Alsterdorf und Supervisorin. 

Das Bild zeigt 
Jesus, der 
in der Wüste 
vom Teufel in 
Versuchung 
geführt wird. 
Die Zeichnung 
stammt von 
Gustave Dore.
 FOTO: PICTURE

ALLIANCE 

HIMMEL&ELBE :: q u e r b e e t g l a u b e n s - a b c :: HIMMEL&ELBE

Theologe und Journalist Andreas Hüser 
über „Star Wars“ und die dunklen Mächte Wenn uns die Verführung lockt

Erbsünde, Sakrament oder auch Jungfrauengeburt – was bedeuten 
diese Wörter, und wer versteht sie heute noch? In dieser Folge 
schreibt Katharina Seiler über die VersuchungA ls ich 16 Jahre alt war, stand 

ich morgens immer um 
5 Uhr auf, um vor all dem, 
was der Tag in Schule und 
Familie bringen würde, eine 
Stunde in der Bibel zu lesen 

und mit meinem Gott zu sprechen. Die 
Versuchung bestand sehr naheliegend 
einfach darin, dass ich diesen Moment 
ganz gern verschlafen hätte. Was dann 
passieren würde – nicht auszudenken! Ich 
musste einfach darüber wachen, die Ver-
abredungen mit Gott einzuhalten. Das Le-
ben frisch meinem Herrn Jesus überge-
ben, diese Zwiesprache stand ganz oben 
auf der To-do-Liste. Eine mühsame Zeit, 
selbst für eine Frühaufsteherin wie mich. 

Doch was war eigentlich der Mehr-
wert? Hat sich für Gott oder für mich 
durch dieses frühmorgendliche Dasein ir-
gendetwas wesentlich verändert? Das 
fragte ich irgendwann kritisch und verän-
derte meine Routinen. Heute, mit 56 Jah-
ren, kann ich „die Versuchung“ differen-
zierter betrachten. Klar, mit mehr Le-
benserfahrung. Mit überstandenen 
Krisen und Lebens-Brüchen, die heute zu 
mir gehören, sich aber zu ihrer Zeit als so-
genannte Versuchungen tarnten. 

Ich habe durch meine vielen Bibelstu-
dien auch eine Lieblings-Versuchungs-
Geschichte , die von Jesus handelt und un-
glaublich menschlich ist: Jesus war jüngst 
getauft, befand sich also in enger Bezie-
hung zu Gott, und war mit sich allein in der 
Wüste, 40 Tage und Nächte fastend (Mar-
kus 1,12 f.). Ich stelle mir vor, dass er da-
nach geistig klar, körperlich jedoch ent-
kräftet und ausgemergelt war. In dieser 
Verfassung begegnet er dem Verführer, 
der ihm drei elementare Angebote macht. 
Zunächst Brot. Gegen den alles umfassen-
den Hunger. „Machen wir doch Steine zu 
Brot“, sagt der listige Teufel. Jesus lehnt 
entschieden ab. 

Dann bietet sein Widersacher ihm 
das Loslassen an: „Stürz Dich von der 
Mauer des Jerusalemer Tempels herab, 
damit ein Heer von Gottes Engeln Dich 
auffängt.“ Wer wünschte sich das nicht 
einmal? Sich einfach fallen- und alles hin-
ter sich lassen, die anderen, die Engel 
übernehmen den Rest. Aber etwas strafft 
sich in Jesus und er lehnt wiederum ab. 

Da versucht der Verführer es ein drit-
tes Mal und bietet Jesus die ganze Welt, 
die er ihm zu Füßen legen wolle. Die dafür 
gewünschte Gegenleistung: den Versu-
cher als Macher über Leben und Tod an-
zuerkennen. „Verschwinde!“, ruft Jesus 
zornig. Der Widersacher gibt auf. Jesu 
Standhaftigkeit zahlt sich aus: Die Engel 
eilen zu Hilfe. Alles richtig gemacht, also.

Stürz Dich von der Mauer 
des Jerusalemer Tempels 

herab, damit ein Heer 
von Gottes Engeln 

Dich auffängt
Satan zu Jesus (Markus 1,12 f.)
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Frauen, Besinnungstag mit Impulsen, Meditation, Aus-
tausch, Sr. Hildegard Faupel Gemeinschaft Jesu, bis 17 Uhr, 
38 € (inkl. Mittagessen), Anm.: termine@kloster-nuet-
schau.de, T. 04531 50 04 140; Kloster Nütschau, Schloss-
straße 26, Travenbrück

Donnerstag, 18.2.21
19.30 Uhr, Kontemplative Exerzitien im Alltag, Info-
abend, Einführung in Exerzitien in der Fastenzeit, Evelyn 
Krepele (Ltg.), Exerzitien 28.2. bis 27.3., 6 € Materialkos-
ten, Anm.: San-daminano@st-franziskus-hamburg.de; 
Geistliches Zentrum San Damiano oder Videoveranstaltung

Sonnabend, 20.2.21
9.00 Uhr, Morgenspaziergang, Andacht u. Pilgerweg zu 
zweit an der Alster, ca. 40 Min., Pastorin Dr. Claudia Tietz; 
Treffpunkt St. Johannis, Heimhuder Straße 92
15.30 Uhr, „Rauswege“ – Pilgern im Stadtpark, Pastor 
Bernd Lohse; Pilgerzentrum im Norden, Treffpunkt Kreu-
zung Borgweg/Südring 

Mittwoch, 24.2.21
19.30 Uhr, Zeiten des Aufatmens: Beten mit dem 
Rosenkranz, Einüben ins Beten,Ltg.: Pater Christian 
Modemann SJ, Gisela Rutz, Anm.: info@kgi-hh.de, T. 44 14 
09 114; Katholische Glaubensinformation, Videoveranst.

Sonnabend, 13.3.21
13 Uhr, GABEN weitergeben, Besinnungstag in der 
Fastenzeit, Ltg.: Eva-Maria Schmitz, Evelyn Krepele, bis 18 
Uhr, Anm.: san-damiano@st-franziskus-hamburg.de; 

Geistliches Zentrum San Damiano, Videoveranstaltung
15.30 Uhr, „Rauswege“ – Pilgern im Stadtpark, Pastor 
Bernd Lohse; Pilgerzentrum im Norden, Treffpunkt Kreu-
zung Borgweg/Südring

Vorträge und Seminare 

Freitag, 5.2.21
10 Uhr, Entspannung – nur Entspannung! Atemübungen, 
Yoga, Meditation u.a., Celina Kroll (Ltg.), bis 12.3., 50 €, 
Anm.: info@fbs-eppendorf.de, T. 46 00 76 919; Familien-
bildung, Loogeplatz 14/16
18 Uhr, Weltgebetstag Vanuatu, entwicklungspolitische 
Werkstatt, Ltg.: Pastorin Uta Gerstner, Pastor Klaus Täger, 
Dr. Hans Schmidt (Referat), Anm.: wgt@kirche-hamburg-
ost.de; Videoveranstaltung

Sonnabend, 6.2.21
15 Uhr, Wer die Saat hat, hat das Sagen, Saatgut 
erhalten, Kathrin Reckling-Freitag (Vortrag), Ltg: Dr. Inga 
Hillig-Stöven, Waltraud Waidelich, Anm.: klima@frauen-
werk.nordkirche.de; Frauenwerk, Videoveranstaltung

Montag, 8.2.21
9 Uhr, Alles Anders – Wie geht’s weiter?, Orientierung 
in Zeiten von Corona, interaktive Ausstellung f. junge 
Menschen, tgl. bis 19 Uhr, bis 25.2., 1 €/Person, Anm.: 
sekretariat@die-jugendkirche.de, T. 89 80 77 24; Die 
Jugendkirche, Bei der Flottbeker Mühle 28
18 Uhr, Kochen zum Weltgebetstag, Küche aus Vanuatu, 
Christa Lösch (Ltg.), 25 € inkl. Umlage, auch 9.2., Anm.: 

info@fbs-eppendorf.de, T. 46 00 76 919; Familienbildung, 
Loogeplatz 14/16

Dienstag, 9.2.21
10 Uhr, Interreligiöser Frauenstammtisch, Dialog, Anm.: 
gabriele.biell@Kirchenkreis-hhsh.de; Interreligiöses Frauen-
netzwerk Hamburg, Videoveranstaltung
17.30 Uhr, „English for fun – a conversation course for 
adults, Ursula Perry (Ltg.), 10 Termine, 96 €, Anm.: 
www.fbs-hamm.de; Familienbild., Bei der Hammer Kirche 16
19 Uhr, Bildschirm, Bier & Bibel, Bibelgesprächskreis, 
jeden Dienstag, Pastorin Andrea Busse, Anm.: info@stjo-
hannis.hamburg; St. Johannis, Videoveranstaltung
19 Uhr, Sklaverei heute, Seminar zum weltweiten 
Menschenhandel, Referentinnen: Nora Krauss, Luisa 
Schulze, Ltg.: Kelly Thomsen, anschl. Austausch, Anm.: 
gabriele.biell@kirchenkreis-hhsh.de; Frauenwerk, Videover.
20 Uhr, Schlaf, Baby, schlaf …, für Schwangere u. 
Eltern v. Kindern 0-12 Monate, Janina Bergerhoff (Ltg.), 
12,50 €, Anm.: www.fbs-hamm.de; Familienbildung Hamm-
Horn, Videoveranstaltung

Mittwoch, 10.2.21
19.30 Uhr, Bibel und Alltagserfahrung – passt das 
zusammen? Bibel- u. Glaubensgespräch, auch 17.3., Evelyn 
Krepele (Ltg.), Anm: san-damiano@st-franziskus-ham-
burg.de; Geistliches Zentrum San Damiano, Videoveranstaltung 

Donnerstag, 11.2.21
18 Uhr, Die Sprache der Flucht – Johann Hinrich Claus-
sen: Das Buch der Flucht. Die Bibel in 40 Stationen, Lesung, 

Blankenese: Sülldorfer Kirchenweg 1b, Tel. 970 79 46 10
Eppendorf: Loogeplatz 14–16, Tel. 46 00 76 919
Harburg: Haus der Kirche, Hölertwiete 5, Tel. 519 00 0961
Horn: Bei der Hammer Kirche 16, Tel. 651 22 21
Niendorf-Lokstedt: Garstedter Weg 9, Tel. 226 22 97 70
Norderstedt: Kirchenplatz 1, Tel. 525 65 11
Osdorf: Bornheide 76c, Tel. 84 00 23 83
Pinneberg: Bahnhofstr. 20, Tel. 04101/845 01 50
Poppenbüttel: Poppenbütteler Weg 97, Tel. 46 00 76 919

Kath. Familienbildungsstätte 
Hamburg e. V.
Angebote, Kurse,Vorträge für Familien, Alleinlebende, Kinder 
und Frauen jeden Alters und jeder Religion und Konfession, 
Lübecker Str. 101, Tel. 229 12 44

Suchtkrankenhilfe der Diakonie
Kontaktstelle zu Selbsthilfegruppen und Einrichtungen für 
Suchtkranke und ihre Angehörigen im Diakonischen Werk 
Hamburg, Königstr. 54, Tel. 30 62 03 07

Kreuzbund
Hilfe bei Alkoholproblemen, Selbsthilfe- und Helfergemein-
schaft für Suchtkranke und deren Angehörige, Martinistraße 
42, Tel. 46 38 32, www.kreuzbund-hamburg.de

Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) und 
Bundesfreiwilligendienst in Hamburg
Beratung Vermittlung von Plätzen in Diakonie und Kirche in 
Hamburg, Diakonisches Werk Hamburg, Königstr. 54, FSJ, 
Tel. 30 62 02 85, www.freiwillig-diakonie-hamburg.de

In via – Katholische Mädchen-
sozialarbeit
Beratung und Treffpunkt für Mädchen und junge Frauen, 
Beratung von Au-pairs und Gastfamilien, Sprachtreffs, 
Alphabetisierungskurse, Hausaufgabentreff, Berufsfindungs- 
und Bewerbungsseminare, Eidelstedter Weg 22, 20255 
Hamburg, Tel. 514 40 40 www.invia-hamburg.de

Beratungsstellen Wohnen im Alter
Hamburger Westen: Wera Lange, Fachstelle ÄlterWerden 
Hamburg-West/Südholstein, Tel. 0173/259 85 62, we-
ra.lange@kirchenkreis-hhsh.de
Hamburger Westen und Wedel: Wohnraumanpassung, 
Gemeindehaus der Johannes-Kirchengemeinde Rissen, 
Raalandsweg 5, Tel. 81 90 06 23, netzwerk@johannesge-
meinde.de (Mo, Mi, Fr 10-12 Uhr)
Othmarschen, Flottbek, Nienstedten, Alt-Osdorf: 
Wohnraumberatung, Bugenhagen-Campus Groß Flottbek, 
Bei der Flottbeker Mühle 25b, Stefan März, 
stefan.maerz@kirche-in-flottbek.de

Pflege und Diakonie
Infos über mehr als 80 ambulante Pflegedienste, Senioren-
heime und Tagespflegestätten der Diakonie, Tag und Nacht: 
Tel. 0800/011 33 33, www.pflege-und-diakonie.de

Caritas Hamburg
Erziehungsberatung, Beratung für Migrantengruppen, 
Wohnungslosenhilfe, Straßensozialarbeit, medizinische 
Versorgung für Obdachlose, Sozialberatung. Danziger Straße 
66, Tel. 280 14 00, info@caritas-hamburg.de, 
www.caritas-hamburg.de

Evangelische Auslandsberatung
Beratungsstelle für Auswanderer, Auslandstätige in der EU 
und Übersee und bei binationaler Eheschließung. 
Rautenbergstr. 11, Tel. Tel. 2000 4400 10, 
www.ev-auslandsberatung.de

Raphaelswerk (kath.)
Beratung für Auswanderer, Auslandstätige, Rückkehrer, 
binationale Paare und Flüchtlinge, die weiterwandern oder in 
die Heimat zurückkehren wollen. Adenauerallee 41, 
Tel. 60 94 32 918, www.raphaelswerk.de

Freiwilligenzentrum Hamburg
vermittelt Freiwilligen-Arbeit und freiwilliges Engagement. 
Am Mariendom 4, Tel. 24 87 73 60, info@freiwilligen-
zentrum-hamburg.de, www.freiwilligen-zentrum-hamburg.de

Katholische Glaubensinformation
zum christlichen Glauben und zur katholischen Kirche, 
Michaelisstr. 5, Tel. 441 40 91 11

Arbeitsstelle für Weltanschauungs-
fragen der Nordkirche
Königstr. 54, Tel. 306 20 12 70, 
E-Mail: joerg.pegelow@ sektenberatung.nordkirche.de

Amt für Kirchenmusik
Königstraße 54, Tel. 306 20 10 20, 
E-Mail: afk.kkvhh@ kirche-hamburg.de

Arbeitsgemeinschaft Christlicher 
Kirchen in Hamburg
Ökumenischer Zusammenschluss von 33 christlichen Kirchen 
unterschiedlicher Konfessionen. Infos: www.ack-hamburg.de, 
Geschäftsstelle: Ökumenisches Forum HafenCity, Shanghai-
allee 12, Tel. 36 90 02 60, E-Mail: info@ack-hamburg.de

Kircheneintrittsstelle am Hamburger 
Michel
Tel. 37 67 81 11, weitere Infos unter: www.treten-sie-ein.de

Liebe Leserinnen und Leser,
auch im neuen Jahr haben die Kirchen hoffnungsvoll 
Gottesdienste, Andachten und Veranstaltungen 
geplant – vieles ist digital. Die ausgewählten Termine 
entsprechen dem Stand zum Redaktionsschluss. 
Gottesdienste und Andachten können wie bisher unter 
Hygienemaßnahmen gefeiert werden. Die hier ange-
kündigten analogen Konzerte, Vorträge und Seminare 
veröffentlichen wir unter Vorbehalt und bitten Sie, 
sich beim Veranstaltenden zeitnah zu erkundigen, ob 
sie durchgeführt werden können oder ggf. online 
stattfinden. 
Aktuelle Nachrichten, Hinweise und Tipps gibt es auf 
www.erzbistum-hamburg.de und 
www.kirche-hamburg.de. 

Gottesdienste 

Freitag, 5.2.21
16 Uhr, Oh, mein Gott! – Kirche ohne Orgel? Studieren-
de; Youtube-Kanal „Kommst du Sonntag?“
19 Uhr, Musikalische Vesper, Gesang u. Orgelimprovisa-
tionen, Pastor Torsten Morche, Maryam Haiawi (Orgel); 
Hauptkirche St. Trinitatis, Kirchenstraße 40 

Sonntag, 7.2.21
10 Uhr, Gottesdienst, Pastorin Astrid Wolters; St. Jürgen 
Kirche, Eichenkamp 10-14
10 Uhr, Ev. Messe, Pastor Torsten Morche, Maryam 
Haiawi (Orgel); Hauptkirche St. Trinitatis, Kirchenstraße 40
10 Uhr, Gottesdienst; St. Gertrud, Immenhof
10 Uhr, Ev. Messe, Hauptpastor Alexander Röder, Jörg 
Endebrock (Orgel); Hauptkirche St. Michaelis, Englische 
Planke 1
11 Uhr, Gottesdienst, Hauptpastorin Dr. Ulrike Murmann; 
Hauptkirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1

Sonntag, 14.2.21
10.00 Uhr, Gottesdienst für Liebende: Aufeinander acht 
haben, mit Segnung von Paaren, Pastorin Andrea Busse, 
Christopher Bender (Orgel); St. Johannis, Heimhuder Str. 92
10 Uhr, Im Evangelium Frieden verkündigen, Pastor 
Richard Hölck; Christus-Kirche, Robert-Schuman-Brücke 1
10 Uhr, Die Liebe aber ist die Größte, Gottesdienst in 
gerechter Sprache, mit Segnung von Paaren, Pastorin 
Idalena Urbach u. Team; Auferstehungskirche, Tieloh 22
10 Uhr, Ev. Messe, Pastorin Julia Atze, Manuel Gera 
(Orgel); Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1
11 Uhr, Queer Pride!, Uni-Gottesdienst zum Semesterab-
schluss, Studierende; Hauptkirche St. Katharinen, Kathari-
nenkirchhof 1 
17 Uhr, Orgelandacht, Werke v. J. S. Bach, Mendelssohn 
Bartholdy, Karg-Elert, Jonas Kannenberg (Orgel); St. 
Gertrud, Immenhof
19 Uhr, Gottesdienst zum Valentinstag, Pater Christian 
Modemann SJ; Kleiner Michel, Michaelisstraße 5

Mittwoch, 17.2.21
12.30 Uhr, Gottesdienst zu Aschermittwoch, Erzbischof 
Dr. Stefan Heße; St. Marien-Dom, Am Mariendom 1
19 Uhr, Was bewegt dich? – Freude, Podcastreihe in der 
Passionszeit, Hauptpastor Dr. Martin Vetter; Hauptkirche St. 
Nikolai, www.hauptkirche-stnikolai.de

Freitag, 19.2.21
16 Uhr, Oh, mein Gott! – Ihre Namen sind eingeschrie-
ben in deine Handflächen. Wir wollen sie nennen – ein 
Jahr nach Hanau!, Studierende; Youtube-Kanal „Kommst du 
Sonntag?“
19 Uhr, Musikalische Vesper, Gesang u. Orgelimprovisa-
tionen, Pastor Torsten Morche, Maryam Haiawi (Orgel); 
Hauptkirche St. Trinitatis, Kirchenstraße 40 

Sonnabend, 20.2.21
11 Uhr, Pilger-Gottesdienst, anschl. Sternwanderung in alle 
Himmelsrichtungen, Pastor Bernd Lohse; Hauptkirche St. 
Jacobi, Steinstraße

Sonntag, 21.2.21
10 Uhr, Invokavit – Beginn der Passionszeit, Pastor Dr. 
Steffen Storck; Christus-Kirche, Robert-Schumann-Brücke 1
10 Uhr, Ev. Messe, Pastor Torsten Morche, Maryam 
Haiawi (Orgel); Hauptkirche St. Trinitatis, Kirchenstraße 40
10 Uhr, Ev. Messe, Bischöfin Kirsten Fehrs, Jörg Endebrock 
(Orgel); Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1 
10 Uhr, Gottesdienst; St. Gertrud, Immenhof
11 Uhr, Gottesdienst, Pastor Frank Engelbrecht; Hauptkir-
che St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1 
11 Uhr, Gottesdienst, Pastor Wolfgang Peper; Zachäus 
Kirche, Käkenflur 22A

Mittwoch, 24.2.21
19 Uhr, Was bewegt dich? – Ohnmacht, Podcastreihe in 
der Passionszeit, Pastor Markus Schneider; Hauptkirche St. 
Nikolai, www.hauptkirche-stnikolai.de
18.30 Uhr, Andächtig in der Passion, Ute Zeißler, Ulrike 
Dorner, Anmeldung: ulrike.dorner@kirchenkreis-hhsh.de, 
T. 55 82 20 151; Videoveranstaltung

Sonntag, 28.2.21
10 Uhr, Fürchte dich nicht, denn ich bin bei dir!
Pastorin Hella Hinrichsen; Christus-Kirche, Robert-Schu-

man-Brücke 1
10 Uhr, Ev. Messe, Pastor Torsten Morche, Maryam 
Haiawi (Orgel); Hauptkirche St. Trinitatis, Kirchenstraße 40
10 Uhr, Bedrohte Freiheit, Reihe Denken & Beten, 
Pastor Stefan Atze, Pastorin Andrea Busse, Dr. Fritz von 
Hammerstein, St. Johannis, Heimhuder Straße 92
11 Uhr, Gottesdienst, Pastorin Meike Barnahl; Hauptkirche 
St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1 

Mittwoch, 3.3.21
19 Uhr, Was bewegt dich? – Trauer, Podcastreihe in der 
Passionszeit, Ina Riedel; Hauptkirche St. Nikolai, 
www.hauptkirche-stnikolai.de

Donnerstag, 4.3.21
18 Uhr, Pilger-Vesper, für Pilgerinnen und Pilger und 
solche, die es werden wollen, Pastorin Lisa Tsang; Hauptkir-
che St. Jacobi, Steinstraße 

Freitag, 5.3.21
18 Uhr, Gottesdienst zum Weltgebetstag; St. Gertrud, 
Immenhof
19 Uhr, Gottesdienst zum Weltgebetstag, Prädikantin 
Susanne Blessenohl u. Team; Kirche am Rockenhof, Rocken-
hof 3
19 Uhr, „Worauf bauen wir?“, internationaler Gottes-
dienst zum Weltgebetstag Vanuatu, ökumenisches Frauen-
Team, Ltg.: Pastorinnen Uta Gerstner, Annette Reimers-
Avenarius, Irene Otto (Musik), mit Gebärdendolmetscher/in-
nen, Anmeldung: wgt@kirche-hamburg-ost.de, 51 90 00 
915; Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2

Sonntag, 7.3.21
11 Uhr, Gottesdienst, Hauptpastorin Dr. Ulrike Murmann; 
Hauptkirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1
11 Uhr, Gott nachahmen, Gottesdienst in gerechter 
Sprache, Pastorin Tomke Ande u. Team, Idalena Urbach 
(Gesang); Heilandskirche, Winterhuder Weg 132
11.15 Uhr, Zuversicht, Gottesdienst zur Ausstellung, 
Pastorin C. Gentzsch; Kirche am Rockenhof, Rockenhof 3

Mittwoch, 10.3.21
19 Uhr, Was bewegt dich? – Scham, Podcastreihe in der 
Passionszeit, Pastorin Corinna Senf; Hauptkirche St. Nikolai, 
www.hauptkirche-stnikolai.de
18.30 Uhr, Andächtig in der Passion, Ute Zeißler, Ulrike 
Dorner, Anm: ulrike.dorner@kirchenkreis-hhsh.de, T. 55 82 
20 151; Videoveranstaltung

Sonntag, 14.3.21
10 Uhr, Gottesdienst, St. Gertrud, Immenhof
11 Uhr, Gottesdienst, Pastorin Meike Barnahl; Hauptkirche 
St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1

Konzerte und Kultur 

Sonnabend, 6.2.21
11.30 Uhr, Musik zur Marktzeit, Orgelmusik, Timo Rinke 
(Orgel); Kirche am Rockenhof, Rockenhof 3

Donnerstag, 18.2.21
17.15 Uhr, Hörzeit zu Luthers 475. Todestag, Gedenken 
mit Musik u. Texten, auch als Videoveranstaltung, Anm: 
info@sankt-petri.de; Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikir-
che 2

Freitag, 19.2.21
19.30 Uhr, Zur Recréation des Gemüths, Arien, Kammer-
musik u. Orgel, Werke v. Krieger, Vivaldi, Bach, Solisten, 
Dagmar Lübking (Orgel); Ev.-reformierte Kirche, Palmaille 2
19.30 Uhr, Schubert: Die Winterreise, Timotheus Maas 
(Bass-Bariton), Karolina Trojok (Klavier), Vvk. 10 €, 
www.kulturkirche.de; Kulturkirche, Bei der Johanniskirche 
22, Live-Konzert oder Live-Stream

Sonnabend, 6.3.21
11.30 Uhr, Musik zur Marktzeit, Orgelmusik, Timo Rinke 
(Orgel); Kirche am Rockenhof, Rockenhof 3
19.30 Uhr, Klavierkonzert, Ricarda Schmersahl (Klavier); 
Hauptkirche St. Trinitatis, Kirchenstraße 40

Freitag, 12.3.21
19.30 Uhr, ¡Felicidades Astor Piazzolla!, Gerhard A. 
Schiewe (Akkordeon), Karl Sousa (Violine), Cordula Kocian 
(Violine), Mara Smith (Bratsche), Lucie Stepanova (Violon-
cello), Vvk. 15 €, www.kulturkirche.de; Kulturkirche, Bei der 
Johanniskirche 22, Live-Konzert oder Live-Stream

Spiritualität 

Mittwoch, 10.2.21
19.30 Uhr, Zeiten des Aufatmens: Beten als Rückblick 
auf den Tag, Einüben ins Beten, Ltg: Pater Christian 
Modemann SJ, Gisela Rutz, Anm: info@kgi-hh.de, 44 14 09 
114; Katholische Glaubensinformation, Videoveranstaltung

Freitag, 12.2.21
18 Uhr, Schweigend um die Alster, Pilgerweg m. geistli-
cher Begleitung; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße, 
Treffpunkt Pilgerwegweiser

Mittwoch, 17.2.21
9.30 Uhr, Frauen.Brunnen.Tag. Aschermittwoch für 
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anschl. Gespräch, Anm.: d.gerstner@nordkirche-weltweit.de; 
Zentrum f. Mission und Ökumene, Videoveranstaltung

Montag, 15.2.21
19 Uhr, „Trostbrücke: Wie die Kirche dem Leben 
dient?“ Diskussion, Reihe „Glaubensfragen in der Corona-
Krise“, Stefan Kiechle SJ (Impuls), Dr. Stephan Loos, 
Hauptpastor Dr. Jens-Martin Kruse, Anm.: www.kahh.de; 
Kath. Akademie, Videoveranstaltung

Mittwoch, 17.2.21
19 Uhr, Schnupperabend „Liturgie im Fernkurs“, 
Einführung in die katholische Liturgie, auch 18.2., Daniela 
Braker (Ltg.), Anm: braker@erzbistum-hamburg.de, 
T. 24 87 72 29; Videoveranstaltung

Donnerstag, 18.2.21
18 Uhr, Die Sprache der Flucht – Widad Nabi: Kurz vor 
dreißig, … küss mich, Lesung, anschl. Gespräch, Anm: 
d.gerstner@nordkirche-weltweit.de; Zentrum f. Mission und 
Ökumene, Videoveranstaltung

Sonnabend, 20.2.21
10 Uhr, Trotz Abstand berührend, Forum Feministische 
Theologie, Prof. Dr. Helga Kuhlmann (Vortrag), bis 16 Uhr, 
Anm.: seminare@frauenwerk.nordkirche.de, Tel. 0431 55 77 
91 00; Frauenwerk, Videoveranstaltung 

Sonntag, 21.2.21
15 Uhr, Tauschbörse für Saatgut, Erfahrungen und 
Ideen, Mitmachprojekt für Klimagerechtigkeit, Pastorin Dr. 
Michaela Will (Ltg.), bis 17 Uhr, Anm: gabriele.biell@kir-
chenkreis-hhsh.de; Haus der Kirche, Max-Zelck-Straße 1

Montag, 22.2.21
19 Uhr, „Erneuerung der Kirche heute“ – oder: Perspek-
tiven für den Weg in eine gute Zukunft, Bischöfin Kirsten 
Fehrs (Impuls), Reihe Luthers Hauptschriften, www.st-
petri.de; Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2 oder 
Videoveranstaltung

Dienstag, 23.2.21
12.15 Uhr, „Authentizität – Karriere einer Sehnsucht“, 
Hamburger Mittagsgespräche, Vortrag u. Gespräch, Dr. Erik 
Schilling, Prof. Karl-Heinz Renner, Anm.: hamburg@akade-
mie.nordkirche.de; Ev. Akademie, Videoveranstaltung
19 Uhr, Mutter Erde als Mitschöpferin (Musa Dube), 
Feministisch-theologisch-ökologischer Salon, Pastorin Dr. 
Michaela Will (Ltg.) u. Salonièren, Anm.: gabriele.biell@kir-
chenkreis-hhsh.de; Frauenwerk, Videoveranstaltung

Mittwoch, 24.2.21
19 Uhr, Urban Gardening in Niendorf, Begrünung d. 
Stadtteils, Pastorin Michaela Will, Anm.: gabriele.biell@kir-
chen-kreis-hhsh.de; Verheißungskirche, Sachsenweg 2

Sonnabend, 27.2.21
15.30 Uhr, Was ich leiden mag – Passionsbilder in St. 
Johannis, spirituelle Kirchenführung, Pastorin Andrea 
Busse, Dr. Marita to Berens-Jurk, Anm.: info@ stjohan-
nis.hamburg; St. Johannis, Heimhuder Straße 92

Dienstag, 2.3.21
10 Uhr, Von ganzem Herzen, Ideenbörse für gemeindli-
che Gruppenarbeit, bis 14 Uhr, Ltg: Wera Lange, Kelly 
Thomsen,  Anm.: ulrike.dorner@kirchenkreis-hhsh.de, 
T. 55 82 20 151; Haus der Kirche, Max-Zelck-Straße 1
19 Uhr, Mensch und Tier: Evolution, Artensterben, 
Nutztiere, Reihe Biologie u. die Lebenswelt des 
Menschen, Dr. Frank-Burkhard Meyberg (Vortrag), Anm.: 
programm@kahh.de, T. 36 95 20; Katholische Akademie, 
Videoveranstaltung

Donnerstag, 4.3.21
19 Uhr, Bedeutende Frauen in den Religionen, Kunst im 
interreligiösen Dialog, Hamida Sara Behr, Isabel del Toro 
Fogelklou, Dr. Veronika Schlör, Anm.: programm@kahh.de, 
T. 36 95 20; Hamburger Kunsthalle, Videoveranstaltung

Montag, 8.3.21
19.30 Uhr, Kindernaturheilkunde, Janina Bergerhoff 
(Ltg.), bis 21.30 Uhr, auch 9.3., 34 €, Anm.: www.fbs-
hamm.de; Familienbildung Hamm-Horn, Videoveranstaltung

Mittwoch, 10.3.21
18.30 Uhr, Pluralität im Denken Hannah Arendts, 
Vielfalt im Feminismus, Prof. Dr. Claudia Lenz (Vortrag), 
Larissa Denk, Marjan van Harten u.a., 5 €, Anm.: semina-
re@frauenwerk.nordkirche.de, Tel. 0431 55 77 91 00; 
Frauenwerk, Videoveranstaltung

Freitag, 12.3.21
14 Uhr, Unser täglich Brot ... eine Selbsterfahrung für 
Männer, Wochenendseminar, Ltg.: Br. Josef van Scharrel 
OSB, Alexander Czogalla (SG), bis 14.3., 9 Uhr, 190 €, 
Anm.: termine@kloster-nuetschau.de, T. 04531 50 04 140; 
Kloster Nütschau, Schlossstraße 26, Travenbrück

Mittwoch, 17.3.21
19 Uhr, StrahleMami – Selbstfürsorge im Mami-Alltag, 
persönliche Lebensstrategie, Visualisierung, Natalie Becker 
(Ltg.), bis 14.4., 62,50 €, Anm.: info@fbs-eppendorf.de, 
T. 46 00 76 919; Familienbildung, Loogeplatz 14/16

Auswählte Termine im Februar und März Adressen

weitere Informationen unter: www.kirche-hamburg.de;
www.erzbistum-hamburg.de

Servicetelefon Kirche und Diakonie 
Hamburg
Mo–Fr 8–18 Uhr, Tel. 30 62 03 00

Telefonseelsorge Hamburg
gebührenfrei, täglich rund um die Uhr, Tel. 0800/111 01 11 
und 0800/111 02 22

Studentische Telefonseelsorge
täglich 20–24 Uhr besetzt: Reden hilft. Tel. 41 17 04 11, 
Internet: www.stems.de

Beratungs- und Seelsorgezentrum an 
der Hauptkirche St. Petri (BSZ)
täglich, anonym und kostenlos: Mo–Sa 11–18 Uhr, Mi 11–21 
Uhr, So 11.30–15 Uhr, Bei d. Petrikirche 3, Tel. 32 50 38 
70, Lesben- und Schwulenberatung auf Anfrage

Krankenhausseelsorge
Ev. Zentrale: Tel. 306 20 10 00
Katholisch: Tel. 24 87 74 60

AidsSeelsorge
Evangelisch: Beratung und Begleitung nach Vereinbarung; 
offene Sprechzeit: Mo und Do 16–18 Uhr, Fr 10-12 Uhr, 
Rostocker Str. 7, Tel. 280 44 62, www.aidsseelsorge.de

Schuldenberatung des Diakonischen 
Werkes
Königstr. 54, Hamburg-Altona
Terminvereinbarung unter Tel. 30 62 03 85

Beratungsstelle des Diakonischen 
Werkes
für Ehe-, Partnerschafts-, Familien- und Lebensfragen, 
Sprechstunde ohne Voranmeldung: Mo 17.30–19 Uhr, Mi 
14–15.30 Uhr, Königstr. 54, Altona, Terminvereinbarung: 
Tel. 30 62 02 49. Weitere Beratungsstellen: 
Ahrensburg: Große Straße 16–20, Tel. 04102/537 66 
Harburg: Hölertwiete 5, Tel. 519 00 09 60 
Lohbrügge: Lohbrügger Kirchstr. 9, Tel. 724 76 03
Neuwiedenthal: Rehrstieg 58, Tel. 796 46 08
Norderstedt: Ochsenzoller Str. 122, Tel. 528 17 85/86 
Pinneberg: Bahnhofstr. 29/31, Tel. 04101/505 58 60; 
www.diakonie-hamburg.de/web/rat-und-hilfe/familien/

Frauenhaus des Diakonischen Werkes
Telefon: 192 51

Katholische Beratungsstellen
für Ehe-, Familien- und Lebensfragen, 
Lange Reihe 2, Tel. 24 65 24; 
Julius-Ludowieg-Straße 41, Tel. 77 35 32, 
www.efl-beratung-nord.de

Sozialdienst kath. Frauen (SkF)
Beratungsstellen für Frauen, Familien, Schwangere, SkF e.V.
Altona: Schomburgstr. 120, Tel. 43 31 56 (Mo 13–15 Uhr, 
Di 17–19 Uhr, Do 10–12 Uhr). Infoline Schwangerschaft: Tel. 
23 51 81 88, Fr 9.30–11 Uhr; Mail: beratung@skf-altona.de 
Kleiderkiste: Eppendorfer Weg 27, Tel. 43 21 50 80;
Hamburg: Wartenau 5, Tel. 25 49 25 91 (Mo 10–12 Uhr, 
Mi 16–18 Uhr, Do 10–12 u. 14–16 Uhr). Beratung zur 
vorgeburtlichen Diagnostik: Tel. 25 31 31 90, E-Mail: 
skf-beratung@skf-hamburg.de

Schwangeren- und Schwanger-
Schaftskonfliktberatung
Diakonisches Werk Hamburg, Königstr. 54, Hamburg-Alto-
na, Tel. 30 62 02 08; Beratung f. junge Eltern Tel. 30 62 
03 93, E-Mail: schwangerenberatung@diakonie-hamburg.de

Müttertelefon
Gesprächsangebot für Mütter und Frauen, kostenlos und 
anonym; täglich, auch an Sonn- und Feiertagen, 20–22 Uhr, 
Tel. 0800/333 21 11

Ev. Müttergenesung
Kurberatung und Information, Kurvorarbeit und Nachsorge. 
www.muettergenesung-hamburg.de
Hamburg-West: Altona, Blankenese, Niendorf, Pinneberg, 
Norderstedt, Garstedter Weg 9, Tel. 226 229 775
Hamburg-Ost: Bramfeld-Volksdorf, Rahlstedt-Ahrensburg, 
Wandsbek-Billetal, Rockenhof 1, Tel. 51 90 00 876
Hamburg-Mitte: Langenhorn, Eppendorf, Horn, Bergedorf, 
Geesthacht, Loogeplatz 14-16, Tel. 460 07 69 12
Hamburg-Süd: Harburg, Wilhelmsburg, Hölertwiete 5, Tel. 
519 000 945

Alleinerziehenden Treffpunkt und 
Beratung e. v.
Güntherstr. 102, Tel. 250 11 84 und 250 27 77; 
Kindertrennungs-Tel. 250 20 25

Ev. Familienbildung in Hamburg und 
Südholstein
Kurse, Seminare und Veranstaltungen für Eltern und
Großeltern mit und ohne Kinder. Programme online unter: 
www.fbs-hamburg.de oder bei den Einrichtungen
Altona: Max-Brauer-Allee 134, Tel. 33 45 71 82

Der Weltgebetstag der Frauen wird 
seit über 100 Jahren mit Gebet und 
Gottesdienst rund um den Globus 
gefeiert und verbindet Menschen in 
mehr als 150 Ländern miteinander 
– immer am ersten Freitag im 
März. In diesem Jahr widmet er 
sich dem Thema „Worauf bauen 
wir?“, dem Land Vanuatu und den 
Lebensbedingungen von Frauen in 
diesem südpazifischen Inselstaat. 
„Informiert beten, betend han-
deln“ ist das Motto der größten 
Basisbewegung christlicher Frauen. 
Ein internationaler Gottesdienst 
wird am 5. März um 19 Uhr auch in 
der Hauptkirche St. Petri gefeiert. 
Anmeldung unter: wgt@kirche-
hamburg-ost.de, T. 519 00 09 15. 
Das deutsche Weltgebetstags-Ko-
mitee verlost das originale Titelbild 
(127 x 85 cm) der Malerin Juliette 
Pita aus Vanuatu unter den Teil-
nehmenden einer Spenden-Aktion. 
Informationen unter: 
www.weltgebetstag.de 

Foto: „Cyclon PAM II. 13th of March 2015“ 
von Juliette Pita



Hamburger Abendblatt 5. Februar 202112

Eltern haben Recht auf freie Zeit
Sieben Tipps, wie Paare mehr Freiheit für sich gewinnen und die Kinder zu mehr Selbstbeschäftigung motivieren können

Sabine Tesche

: : Wenn Kinder sehr klein sind, benöti-
gen sie die Aufmerksamkeit und Hilfe der 
Eltern fast rund um die Uhr. Doch irgend-
wann gibt es einen Punkt, an dem auch der 
Vater und die Mutter gerne wieder mehr 
Freiheit und Zeit für sich haben möchten. 
Wie und wann das möglich ist, erklärt So-
zialpädagogin Barbara von Oertzen. Sie ist 
Erzieherin in der katholischen Kita 
St. Paulus in Billstedt.

1. Ein Baby wirbelt die Beziehung von Paa-
ren durcheinander, wie können sie die 

Zweisamkeit dennoch erhalten?
Barbara von Oertzen: Wenn das Baby 
schläft oder gerade zufrieden ist, sollte 
man die Zeit als Paar ganz bewusst nutzen, 
anstatt dass jeder sich allein beschäftigt, 
zum Beispiel dem Smartphone. Wenn 
man müde ist, kann man auch einfach nur 
gemeinsam auf dem Sofa kuscheln. 

2. Welche Probleme gibt es häufig bei El-
tern in der Anfangszeit? 

Es besteht die Gefahr der Entfremdung. 
Es ist meistens immer noch so, dass sich 
vor allem in den ersten Monaten die Frau 
hauptsächlich um das Baby kümmert, ge-
rade wenn es gestillt wird. Der Vater hat 
oft in dieser Zeit mehr Freiräume, ist viel-
leicht auch beruflich viel außer Haus. Da-
durch kann die Beziehung in Schieflage 
geraten, wenn die Frau das Gefühl hat, er 
kümmert sich zu wenig. Wichtig ist des-
wegen die Wertschätzung des Mannes für 

die Arbeit der Frau, dass er auch immer 
mal tagsüber in Kontakt bleibt, kleine Mit-
teilungen schickt und ihr natürlich auch 
das Baby öfters abnimmt. 

3. Wie kann man sich als Paar gegenseitig 
Freiräume schaffen, ohne dass jeden 

Tag neu darum verhandelt werden muss?
Sinnvoll ist es, sich am Wochenende ge-
meinsam hinzusetzen und einen Wo-
chenplan zu gestalten, in den jeder seine 
täglichen Termine einträgt. Den kann 
man in der Küche aufhängen – das funk-
tioniert meiner Erfahrung nach besser als 
der Planer im Handy. Man kann in der Wo-
che einen gemeinsamen Paarabend ein-
planen und sich dafür einen Babysitter en-
gagieren, selbst wenn man nicht weggeht. 
Genauso kann man in den Kalender eige-
ne freie Zeiten für den Mann und die Frau 
eintragen. Zum Beispiel Sonnabendmor-
gen kann die Mutter machen, was sie 
möchte,  joggen gehen, ein Buch lesen 
oder sich mit Freunden treffen. In der Zeit 
ist der Vater für das Baby zuständig und 
stört seine Partnerin nur im Notfall. 

4. Haben Eltern ein Recht auf eigene Zeit 
und können diese auch von den Kin-

dern einfordern?
Eltern müssen nicht immer sofort greif-
bar sein und auf alles reagieren, wenn ihr 
Nachwuchs nach ihnen ruft. Eltern dürfen 
ihre eigenen Bedürfnisse auch benennen 
und sollten frühzeitig mit den Kindern da-
rüber sprechen. Eltern bekommen ja 
schon früh ein Gefühl dafür, ob das Kind 

aus Langeweile weint oder ob ihm wirk-
lich etwas fehlt. Langeweile ist etwas Posi-
tives, daraus entsteht viel Kreativität. Der 
Elternteil muss dann nicht den Entertai-
ner spielen. Einfach mal einen Moment 
gelassen abwarten, ob das Kind sich viel-
leicht selbst wieder beruhigt. 

5. Wie kann man einem Kind, das ständig 
Aufmerksamkeit bekommen möchte, 

klarmachen, dass man Zeit für sich braucht?
Bis zum dritten Lebensjahr ist es schwie-
rig. Weil Kinder bis dahin sehr selbstbezo-
gen sind und ihre Bedürfnisse sofort be-
friedigt haben möchten. Aber man kann 
dennoch schon bei Eineinhalbjährigen 
kleine Rituale einführen, indem man zum 
Beispiel im Wohnzimmer einen Korb hin-
stellt, in dem nicht alltägliche Spielzeuge 
sind. Dann erklärt die Mutter dem Kind, 
dass es damit spielen kann, während sie 
etwas anderes macht und sich so etwas 
Freiraum verschafft. Ab dem Vorschul-
alter – also ab fünf Jahren –  können Kinder 
mal allein in ihrem Zimmer spielen, dazu 
kann man anfangs ja die Türen auflassen. 
Gute Erfahrungen habe ich auch mit 
einem Wecker gemacht. Wenn er klingelt, 
kann das Kind wieder zur Mutter kommen 
und sie verspricht vorher, dass sie dann et-
was Schönes gemeinsam machen. 

6. Wie kann man Kinder dazu bringen, 
sich mit sich selbst zu beschäftigen?

Ich rate dazu, nicht alles Spielzeug immer 
sichtbar im Kinderzimmer liegen zu ha-
ben. Man kann gemeinsam mit dem Kind 

– so ab drei Jahren – Spielzeug aussortie-
ren und in einen Schrank stellen. Kinder 
vergessen die Sachen dann häufig. Wenn 
man etwas Zeit für sich braucht, kann man 
sie wieder hervorholen und dem Kind an-
bieten. Gleichzeitig sollte man dem Kind 
dann sagen: ,Du hast nun das neue Spiel-
zeug, ich mache jetzt auch etwas allein.‘  
Und diese Ansage sollte der Elternteil 
dann konsequent durchhalten. Für die 
Kinder ist das ein Lernprozess, man kann 
mit wenigen Minuten anfangen und das 
dann ausweiten.

7. Wie kann man Kinder bei der Arbeit im 
Homeoffice davon abhalten zu stören?

Unterhalb des Vorschulalters ist das 
enorm schwierig.  Ab fünf Jahren können 
Kinder schon mal 45 Minuten in ihrem 
Zimmer aushalten. Man kann auch mit ih-
nen besprechen, dass sie nicht ins Arbeits-
zimmer reinkommen dürfen, wenn zum 
Beispiel ein Stoppschild draußen an der 
Tür hängt. Das können Eltern gemeinsam 
mit dem Kind basteln – dann auch gern 
eins für das Kinder- und Badezimmer. Das 
Kind sollte auch bestimmen können, 
wann es nicht gestört werden möchte, 
und Eltern sollten das genauso respektie-
ren. Zudem sollten Eltern auch klare Re-
geln aufstellen, dass die Computer und 
anderen technischen Geräte – auch 
Smartphones –  nicht einfach benutzt 
werden dürfen. Das Kind muss entweder 
vorher fragen oder darf die Geräte gar 
nicht berühren. Wichtig ist bei allem, dass 
man ihnen alle Verbote vorher erklärt.
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